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Wie zur Zeit der erlöschenden alten Philosophie und des aufstrebenden 
Christenthums als Johannes Philoponus mit dem Neuplatoniker Proklos 
über die Ewigkeit der Welt stritt, so treten auch heutzutage die Unter- 
suchungen über die Ursprünge der Weltsysteme und das Alter des Men- 
schengeschlechts auf der Erde in den Vordergrund nicht blos der Natur- 
forschung, sondern es ist schon dahin gekommen, dafs auch der Religions- 
nnd Geschichtsphilosoph nicht mehr mit diesen centralen Problemen sich 
wie früher in der Stille abhärmen und abfinden kann; schneidende Fra- 
gen, die eine Beantwortung oder wenigstens eine offene Abweisung er- 
fordern, zwingen ihn in dem lauten und bereits überlauten Streit Stel- 
lung zu nehmen. Der idyllisch begrenzte Horizont der Geschichtsbetrach- 
tung, der so viel zur Behaglichkeit des Deismus und Rationalismus im 
vorigen Jahrhundert beitrug, ist durch die Eröffnung des arischen, ägyp- 
tischen und assyrischen Alterthums unabsehbar erweitert; die dreitausend 
Jahre, über welche von den Wissenden Rechenschaft zu fordern noch 
Goethe sich begnügte, reichen seit lange nicht mehr aus; und neben der 

DD* Ο 

unermefslich sich rückwärts ausdehnenden alten Geschichte rütteln auch 
Paläontologie und Anthropologie in bedrohlichster Weise an den Stützen, 
auf welchen die anspruchsvollen geschichtsphilosophischen Systeme gegen 
Ende des vorigen und zu Anfang dieses Jahrhunderts errichtet wurden. 
Abh. der phihs.- htitor. Kl. 187 G. Nr. 6. 27 
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Ks läfst sich nicht mehr verhehlen, dafs jene philosophischen Gcschichts- 
construetionen , mit denen die neuere Philosophie gegenüber der alten, 
die nichts dergleichen unternahm, so stolz glaubte prunken zu dürfen, 
aus sehr dürftigem Material gezimmert waren; immer mehr erstarkt der 
Zweifel, ob es nicht ein voreiliges Beginnen war, die Etappen des ge- 
schichtlichen Fortschritts auf einer Bahn messen zu wollen, deren Aus- 
gangspunkt und deren Länge man nicht kennen konnte; und sichtlich 
wächst die Zahl derer, welche den Verzicht der vornehmsten alten Phi- 
losophen auf jegliche zusammenhängendere Geschichtsphilosophie zu wür- 
digen wissen als eine nothwendige Folge ihrer Ansichten über das All 
und über das unvordenkliche Dasein des Menschen auf der Erde. 

Bei solcher theils schon herrschenden theils sich deutlich ankün- 
digenden Stimmung der wissenschaftlichen Welt wird es wohl Manchen 
willkommen sein, die Verhandlungen, welche über jene kosmologischeu 
und anthropologischen Fragen im Kreise der griechischen Pilosophen ge- 
führt wurden, an dem Leitfaden einer bisher wenig beachteten Sammel- 
schrift kennen zu lernen, welche „Ueber die Unzerstorbarkeit des Welt- 
alls" 1 betitelt und unter die Werke des Philon gerathen ist. Ihr hier vor- 
gelegter griechischer Text, welchen eine zum Krsatz des Commentars 
dienliche deutsche Uebertragung begleitet, darf als ein wiederhergestellter 
deshalb auftreten, weil hier zum ersten Mal ein fünf Folioseiten der 
Mangey'schen Ausgabe des Philon umfassender Abschnitt seinen richtigen 
Platz erhalten hat. Die falsche Stellung desselben in den bekannten 
Handschriften und allen Ausgaben des Philon hatte eine Zertrennung des 
Zusammenhanges verursacht, welche sich über mehr als ein Drittel der 
Schrift erstreckte. So lange sie in solchem Zustande »ich befand, konnte 
sie zwar stückweise von gelegentlich nachschlagenden oder eilfertig das 
Ganze durchfliegenden Gelehrten benutzt werden; diese beruhigten sich 
dann, so oft der Faden abrifs, bei der Annahme von Lücken. Aber 
zur Ehre der menschlichen Logik mufs vorausgesetzt werden, dafs bisher 
Niemand, auch die sehr wenigen Herausgeber der philonischen Werke 
nicht, sie vom Anfang bis zum Ende in Einem Zuge mit. wachen Sinnen 
und mit dem Bedürfnifs de9 Verstehens gelesen hat. Denn sobald das 
Lesen in solcher Weise geschieht, schmiegt sich das Chaos gleichsam 
von selbst ohne Annahme von Lücken in diejenige Ordnung, welche in 
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den Monatsberichten ') der preußischen Akademie aus dem Jahre 1863 
aufgezeigt und in der vorliegenden Ausgabe befolgt ist. Zu dem allge- 



') Das Wesentliche der dortigen Auseinandersetzung wird hier zur Bequemlich- 
keit des Lesers bei den später unentbehrlichen Verweisungen unverkürzt wiederholt. Nach 
einigen Bemerkungen über den allgemeinen Charakter und den nicht philonischen Ursprung 
der Schrift ward dort S. 35 so fortgefahren: 

Da der Verfasser den ununterbrochenen Bestand der Welt hauptsächlich 
gegen die Lehre von den periodischen Weltbränden verficht, so fallen die An- 
gaben über Begründung und Geschichte dieses von der Stoa dem Heraklit ent- 
lehnten Dogmas besonders reichlich au*. Unter Anderem wird berichtet, dafs 
eine spiitere Generation von Stoikern, namentlich Boethoe , Pnuütioe, Diogenes 
der Babylouier, die Ekpyrosis aufgegeben hätten; und Prell er hat die bezüg- 
liche Stelle, ihrer historischen Wichtigkeit w-egen, in seine hnloria philosojitiiae 
(§ 428 ed. scc. = § 400 ed. pr.) aufgenommen. Sie lautet bei Mangey S. 497: 
Bo»i3oc yoCr xai IlsTiim'r isc (sie) «tri ilurairiov-, t*v6ft<; |V τοΐι.· —τιιιχίις boyixitrtv 
Ιτ/^κότις, ατι ^»5>.>iSTC4, τΰι ΪΜπυρί Tun K«i τβ>.ιγγ«πτι«ι.· ΗίττιόΛπόίτκ, rsi« 
•i*i>oVf^ci' io'yurr το τη-i «if>CMr£Tii«v τοΰ xc'tuo-.. rwröv rC-suc>.rTar. jViytrm Αϊ 
και Aicyh-rs ψίχα ΗΝ η»' βνηπιγ(αψάμ*νβ« κατιί το 7Γ«ιτ»λκ· reu- itJStStr. 
Bei Preller ist in beiden Ausgaben, ungewifs ob aus Versehen oder Conjectur, 
Z. 4 rv77jw\i/rtwrcc an die Stelle von τνΐίτιγ^ίίψαιαιοι- getreten; und während 
Mangey Z. 4 durch zwei Sternchen nach τοΐν rpSaSi» eine Lücke bezeichnet, be- 
merkt Preller zu Z. 3 Λ·γ«τηι 6ϊ *ai &oyuv,< in einer kritischen Note: Scilicet 
ηντομο/.^ται ir^c\- 6cy<xn tc nie liiftZrafTute τοζ χότμο;. Ita non oput eil lacuna, 
quat indicatur in editionibus polt ii^s<7»r, deett in codieibtu, und sagt dann zur 
Erklärung: In ii$ quae dt Biogent Babylonio adiieiuntur oi iV6&$-«r «int Stoici 
inlerioris admitsionis. Seniut: Diogenet dum iuvenil erat antiquiert! Sloico» »eque- 
batur, detnde ad lioelhi plarita delatu* e*l. Vorläufig einmal zugegeben, dafs die 
von Preller für τοΐ« tvboZri« gewählte, nicht nachgewiesene und wohl auch uicht 
36 nachweisbare Bedeutung Statt habe, so wird doch schwerlich Jemand, der die 
volle, fast üppige Schreibweise, welche in dieser Schrift herrscht, kennen gelernt 
hat, sich zur Annahme einer so verschränkten und unvollständigen Satzbildung 
verstehen, bei welcher der entsprechende Gegensatz zu ri-ίκα n'ec *,v in empfind- 
licher Weise mangeln würde; und selbst wenn man sich dazu verstände, würde 
die Lücke noch immer klaffen. Denn der unmittelbar folgende, von Preller 
nicht beachtete Satz 

fnifej ToiV't/r*) Ciz evbivin Tri' txree (p^afTTOturoe tbityjbr: ο χότμος, tw Uftt» 
ttx McrTit'/j>ji<p'~m irniTnv, cCb' Ojtc γι»όϊ w ir nvr», hui την nstiTTÜ.eyir^ÜTiev 
nrs'Ädtii', x«3" ην το ηλίιιτον τγ ΊτΙξα τ*ι> curare και την ίτ»^«ι· Intimi Μγιτϊαι 

*) Bei Mangey stehen zwist-hen roivv» and «»' oviircj folgende die Cuiutrurtiun 
de* Sottet unterbrechenden Wörter: ή ουηα^ι; Sit μι;ϊ«·ο( ν»βλ«ιφίίιτος jifswc «5; ßiirirpet. . 
In der Medimsehcn Handschrift und in dem Auszug* de mundo S. 611 fehlen «ie. Ihren 
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meinen Gewinn des wiederhergestellten Zusammenhangs konnte mit Hilfe 
einer neuen Vergleichung der mcdiccischen Handschrift, welche wohl mit 



zieht eine weitere Folgerung (τοι'ιυΐ' Ζ. 1) aus einem eben gelieferten Beweis 
(!Γ^βίπ·ιλβ«/ιτί·ίϊτΜΐ' i'inebuZtv Z. 2), Welcher feststellte, dafs alles was einer äufse- 
ren. auch einer inneren Ursache des Verderbens unterliegt. Aber weder von 
einem solchen Heweis noch überhaupt vuu innerer und äufsercr Ursache des 
Verderbens ist in der nächsten Umgebung eine Spur zu entdecken. 

Was von deu Lücken der Wissenschaft im Allgemeinen gilt, dafs mau 
sie erst dann vollständig erkennt, nachdem sie ausgefüllt worden, sollte für 
Tcxtessehäden , welche die Logik so deutlich wie den gegenwärtigen anzeigt, 
eigentlich nicht gellen. Jedoch ein argumentum ad ttominem hat immer sein 
Gutus und um eiu solches in diesem Falle zu erhallen, braucht man nicht die 
Entdeckung einer vollständigeren Haudschrift abzuwarten; eine nur nicht gar zu 
flüchtige Durchmusterung aller Theile der Schrift, wie sie jelzl vorliegt, führt 
schon zum Ziele. 

37 Vom Anfang S. 4i4~ liest man bis S. 492. ohne durch Unterbrechungen 

der Construction oder des Gedankenganges gestört zu werden. Bei S. 4'.»2 an- 
gelangt, beiludet man sich innerhalb einer Untersuchung, welche von deu zwei 
möglichen Ursachen des Verderbeue, der inneren und der aufsern. handelt und, 
nachdem für das Weltgebäude die Unstatthaltigkeit einer äufseren nachgewiesen 
worden, sich zur Besprechung der inneren wendet: 

xui μτ,ΐ' oChi £~o ttvo< curia* 0jrt?.v-CTijTirifi [ό xixuec] rwr tiTts' «vrotT. ts^tov 

iui; i-nkr Ter' ό'/.e'j τϊ μίξϋ χ«ι μιϊ^οΐ' !rrm χ-ιι xjrtTrtiorf^er, Swil i'mr «tc- 

» . · > ' » _ n. · · < » ' _ '_ ' ) 

ΐΓ»'Τ«Τίΐ'· ο yaf xeruev aivTff «/.»τχ· Χξατιι y^AUiic ayu tu πάντα μ.·£τ ττ^«» 

uij'Wc» rrvTtti' «ysuiio*- - ϊζατα, Äict» birrxf cCtj'v i/iJiju,' κιΠ/Γι , nfv μι* «ιτβ*, 

i rf»" b't txrc'c, α την irtfaf eiii τι (so statt eitr««) inwxU-w, ήικτιχά xui rr< ίη'- 

μ»· im J7rriTuL«- - Tratisv 6i · iCcJV χαι urircv χ·<ι nrCyitTrc*- χαι τα ττιι^ιπ'/.ν,τιη 

ζχα iieri Tiiip'sXiv muifÜT ~«i vse n&tjfSv x.'ci 1*0 (TW t«>jvti)T(i. Xri/j — :r 

uu-i»3i' δί «ό^ΐ'«τβι· tCfiiv ο την vt^rr.v 5 ) i£*C"»i' αϊτίαν πιφί,κ;* vt^uViiv ttc 

</>C?C£.'«v αόιχτον ζτται * · * MSTrifwit Xrt-C ««ντοΐ', ivixa xsrusc ςυχ if t« -y«^ 

10 μ« •Jjraj^ci' coif Xiitirrti, iutTrruie όι x;rmx*>- x.irTfiiv iinyi> c y^siew ihm-, 

Ursprung erkennt uiun leiilit, wenu muri si.h erinnert, dafs snf der vurhergebeoden Matigt-τ- 
Itlietl Seile 490 r'olgende.« zu le*en 1*1: »nt<jj.i»ei T< j*ip [το. «o'cuo.J !ξ όλ«ι· τ 2. στίίχιι'.:, 
tri ΜΓ,ϊινο; ΰιτολι ιψ9 ί ι·τ ο ( »βί αι«λ«κ3ιρ i«£siT5.' uteoui (3 1« ο-5 « ι. Die»e reffcelm* 
Stellung der Partikeln w; ατι veranlagte einen alten I,e«er die richtige Cunatrurtinu c"J.- 
τβξι?) am Rande zu bemerken, und die Randbemerkung wurde dann auf die fulgeude Seile 
dahin verschlagen, wo »ie jetzt in einige» Hand« liriften »leht. 

4 ) Statt de« unmöglichen »eerqv »chlägt Mangey «ογτι·. mr. Bi» etwas Ueskere* 
gefunden wird, nehme i. Ii an, dat» ι UM Wiederholung der unmittelbar vurhergrhrnden 
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Recht für die wichtigste unter allen bekannten philonischen gilt, eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von Verbesserungen einzelner Stellen gefügt 



Hinter lebiHTOf ΐτται (Ζ. 9), wo auch Mangey eine Lücke bezeichnet, reifst der 
Faden ab. Denn erstlich ist der mit Xatjwiv ya? Z. 7 beginnende Satz, welcher 
sagen will: 'man könne kein Ding finden, das einer von aufsen kommenden Ur- 
sache de» Verderbens unterliege und doch jeder von innen her wirkenden ent- 
rückt sei , unvollständig durch das Fehlen eines der αιτία (Ζ. 8) ent- 
sprechenden Begriftes, d. h. durch das Fehlen von τηβ lieaC*l> hinter äbixrcv 
Httui. Und zweitens bildet die nächstfolgende Worterreihe Z. 9 v;7CTTri«i x«c-' 
iuvrev rjvtxa xctuk im ri einen Nachsatz, der seinen Vordersatz eiugebüfst 
hat und nicht mehr auf äufsere und innere Ursache des Verderbens, sondern 
auf das Verhältuifs zwischen Zeit und Welt sich bezieht. 
38 Von dieser ersten Unterbrechung auf S. 492 schreitet muu dann ohne 
Hiudernifs durch fünf Matigey'sche Seiten fort bis zu S. 497, wo der oben (S. 21 1) 
mitgetheilte Bericht über die abtrünnigen Stoiker sich findet und ein zusammen- 
hanglos dastehender Salz mit tVii&j TfliVvr I.V ev&iecc r»*i> ixxsc φ^α^τίμινος 
lbir/ßr i χότμιχ beginnt und von innerer und äufserer Ursache des Verderbens 
handelt. 

Vou S. 497 an ist dann wieder durch fünf Mangey'sche Seiten ebener 
Weg bis zu S. 002. In der Mitte von S. 502 beginnt eine Auseinandersetzung 
über das Verhältuifs zwischen Welt und Zeit. Zunächst wird gesagt, dafs schon 
die Definition der Zeit, als des Maafsts der Weltbewegung, die unzertrennliche 
Verbindung Beider dartliue. Darauf heifst es in Bezug auf die Uudenkbarkeit 
der Welt ohne Zeit: 

ίχαιτχΐ' οι «το— ji-icrct' υπο\·ε>ιν οπ ΐ)ν rrerr χίταοβ*) r,\ixa c.x r^v %joiov, αν- 
tllfjfjtt 7«^ MN ««λίντττο»· i? tcvtsu [nämlich toC %pWW>] φΰτΐϊ' fall x<« «vre 
niv7«, το iji-, τβ irert, ra r'itxa J ) VJCPOif T\jtffMpaütt4. Τουτγ bi MMtAwStv 
το ur,b! -jjäavov T'jr bayuem τχ< ix— υ^ο'τί vtc οψ» nie ήλικιην ii'i uaru-i siziTyjiv' 

Bis Z. 4 ist, wie man sieht. Alles in trefflichster Ordnung. In Z. 4 
τοντγ b'i «xo'/ot/COi' beginnt das Chaos. Jedoch da wo Manger eine Lücke be- 
zeichnet, nämlich nach ϊχπυρύτιαιν Ζ. 4, ist der Sitz des Uebels nicht. Denn, 
nebmeu wir die Unterbrechung vor τ·Χ hoyau-t Z. 4 an, so erhalten wir aus einer 
Untersuchung über Welt und Zeit in den Worten tov'tw bt äxä>.oLbov το ur,bt 
yjiivtv einen nachsatzlosen Vordersatz, der, mit dem auf S. 492 befindlichen 
vordersutzlosen Nachsatz ähnlichen Inhalte zusammengefügt, folgende auch nicht 

6 ) Bei Mangey Meht: ry »oti γ^ρο*οζ rytxa αΰχ ι\υ ηοσ-μηζ. Der Stelleutauich zwischen 
den WArtern χιίνα und «sVpie; , welchen ich vorgenommen habe, wird durch die folgenden 
Sätze «o geblrleriiich gefordert, dsfe er wohl keiner weitnren Begründung bedarf. 

') Das heifst die eben in dem die Ewigkeit der Zeit leugnenden Satz ψ «cti ηΐσ- 
μβ< γι** op« ψ xf Ιιος gebrauchten Wörter. 
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werden; und erst auf dieser Grundlage eines wenigstens lesbar ge- 
wordenen Textes wird spfttcr der Versuch gemacht werden können, 



durch das Fehlen einer Sylbe gestörte Periode ergiebt: [S. 5ü2] τούτγ b'i dxt- 
39 >.avC"er 70 uri« 'fäct-ov [S. 492] •-TCTrrirti xnir' »«·-τοι· rr/x« xeruc« ovx if. Ts ytlp 
μ.} CxdfAOr sCbi xn»<r««, Wo-rrn« b\ x:Tu«ic mnjfftai« ibttyßrv, i %gir*9 WP. 'Von 
diesem Satz (dafs Welt nicht ohne Zeit beetanden) ist eine Folge, dafs auch die 
Zeit nicht für eich bestanden habe ul* die Welt noch nicht war. Denn u. s. w. 
- Wird nun die Reihe der fünf Seiten von viremjrei S. 492 bis S. 497, wo in 
dem Bericht über die Stoiker eine Verwirrung sich kund giebt, hinter urif yjsn-or 
gerückt, so ergänzt eich der auf S. 492 bei «ά.·χτοι· trrnt abbrechende Satz, in 
welchem die Erwähnung einer inneren Ursache de» Verderben« vermifst ward, 
von selbst in folgender Weise: 

[S. 492J Xrt/Jirci' yuf, μ«»5ΐ· i>t fcAuenrei' »v'^tie, ο nje ίξ«?ιι> αΐτίηι· π$φ·,χίς 
Üwqtiet» η"« tpSofae, πνιχτοί «Vr«« [S. 497] xxr.i η HWTsXk nf* 
Έιτίι&ι» roiei/e lJir' e-Ji'iee« τοΰι- ίχτον </i^«orrou»i'ac tbtiyjzrr. e xoxue«, tu* urSir 
xnT«?.£/jii^crn<, οΰδ* t?w» τιιβϊ ηί» ίι· «ντ/ [nfiinlich φ$αρττόμιιο« ibtiyßrr 
4 'so igt zugleich erwiesen, dafs er auch nicht durch etwas in ihm Befindliches 
vernichtet wird], btä ττν Kfonrü.cyiT^Tnr airiht^v, xctir »V 7 i ciXaroV if 
»Tiie: Tief iiitiwV x«« rijr irifar ιιτιι/>ν'χϊΐ Αίχ(τ·5"ηι. 
Wir können also die von Freller zu .S7«ici intenori» admixtioni» gedeuteten Wör- 
ter tsI» ίΐ'όοΛί' (Ζ. 2) unter Aenderung von τοΐ<; in η>· — der einzigen Buch- 
stabe.nfitiderung'J, welche in Folge der Bläuerversetzung nöthig wird — dazu 
verwenden um die unentbehrliche "von innen her wirkende Ursache des Verdor- 
bene' zu gewinnen, welche der iiv «in« τ»> </>c-cf«\- (Ζ. 1) auch in der Ad- 
verbialbilduug auf das Genaueste entspricht. Und zugleich erhöh das früher ohne 
Ober- und Untersatz dastehende Schlufsglied Ezttbi, tw'.-v.- xt>.. (Z. 3) jetzt seine 
volle syllogistische Richtigkeit Der Bericht über den Stoiker Diogenes aber, in 
welchem Prell er keine Lücke, sondern lieber gewaltsame Ellipsen annehmen 

*) And dir»« klrine Aenderung l»t jetzt urkundlich he»«än'gt. Iu <ler Medi. eischen 
Handaehrift findet aieh vor JV»o3ar die Obliehe Abkürzung fftr wie folgend« Facaimile 

Hinweist, welchem eine von Dr. Himk gen«aelite Durchzeiehnung der bezüglichen Stelle zu 
Grande liegt: 



In der Vatieaniachen Hand«hrift de» Philou Nr. 381, welch* für die zweitbeate 
unter den bekannten philonischen gilt, ist t"c vor ίκίβθιι· mit vollen Buchstaben angeschrie- 
ben, wie die Durchzeiihnung bezeugt, welche ich nebst einigen anderen Angaben Ober diese 
Handschrift der Ufite de« Hrn. Richard Fürater, I'rufcaaor an der Koatocker Universität, ver- 
danke. Zusatz *«t dem Jahre 187C. 
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durch eine eingehende Analyse den Werth der Schrift in volles Licht 
zu setzen. 



wollte, rundet sieh zu folgender Periode, welche den Gegensatz zwischen der 
stoisch frommen Jugendzeit und dem in Ketzerei verfallenden Alter de« Man- 
nes klar ausspricht: [S. 497] '/I-jitui k'i »iii Aic/iV>v, tjiixii i4c- rv rjvtiny^a\}/a- 
«üioc [S. 502] ruT Äe'yu«r« Tr< »JiTt^u/T««:»-, iiLi τ*,· τλαιία< tYSoittVf«,- ϊπιτ-^ΰν vi 
y«j i-icrrrec «>_>.« yq^xv T.i Tfui-ιί xrti jrf^iurt'y^r« ύιιίίΓο xr/.. 'Auch Diogenes, 
40 obgleich er, als er jung war. das Dogma vom Weltlirande mitunterschrieben *) 
hatte, soll in vorgerückten Lebensjahren zweifelhaft geworden sein und inne ge- 
halten haben. Und in der That ist es nicht Sache der Jugend sondern des Al- 
ters die hohen und vielbestritteuen Fragen zu durchschauen u. s. w. 

Aus allem diesem ergiebt sich, dafs ein zukünftiger Herausgeber folgende 
Ordnung der Seiten zur Geltung bringen mufs: 492 bi» übutrw trrm, 497 von 
xttru το Trti-riXiv au, 498, 499, 500. 501, 502 bis ur&i χξβιχν. 492 von ύνοττΐνα» 
au, 493, 494, 495, 4'JO. 497 bis TVvtKvyfa^aptv«9, 502 von τψ As'yunr» τν- Im- 
irvjwT»*« an, 503, 504 u. s. w. ' J ) 

Die Leser dieser für Geschichte der Philosophie so ergiebigen Schrift 
werden dann zwar noch das Fehlen des in den Schlußworten l ") verheißenen 
zweiten Theiles zu beklagen haben, innerhalb des vorliegenden Theiles aber 
durch keine Unterbrechung des Zusammenhanges gestört werden. 

» ) Diese Bcdeumng von Ιιτι^Γαψισ'αι mit dem Dativ belegen die Lexika hinlänglich. 

») Von Allem, wa» »qf den versetzten Seiten 432 — 497 steht , timk't dich in dem 
Auszüge Je mundu keine Spur. K* war MM wohl diesen Stück aus einigen Handschriften 
»««gefallen, wurde an besonderer Stelle nachgetragen, und dann unrichtig eingefügt. 

">) S. ölß: α μ>>· w «ifl eiiace-i'ac ts3 »oituoi» *af iiXiJ^euir, itfijTat «ατά* ivi'aum* 
tb; c« Ktii ;Wt5* ivaiTi-Jnti I» τ»Γ{ ίπιιτϊ irXitisy. 



πιρι αφθαρσίας ΚΟΣΜΟΤ ΛΟΓΟΣ ΠΡΩΤΟΣ. 1 ) 

Ueber die Unzerstörbarkeit des Weltalls. 



Erstes Buch. 



') Dieser durch die Anfangs- und Schlufsworte unserer Schrift empfohlene und 
ihrem Inhalt entaprechende Titel findet sich nach der Angabe des Hrn. Förster (β. oben 
S. 214) in der Vatikanischen Handschrift fnlgendertnafsen: φίλαινος ιβ-jWob ffial «ψό·«οτι'αο 
xorucv; λί> u. Der in der mediceischen Handschrift befindliche Titel φίλανος irtfi T$f τβΰ 
MMfiw yiMHH« pafst nicht zu dem Gang unserer Schrift, welch« die. Ewigkeit der Welt 
sowohl α parte ante wie a parte post, um mit den Scholastikern zu reden, behauptet, 
also 'das Entstehen der Welt' leugnet. Will man nicht annehmen, dafa er von einem 
Abschreiber, dessen Vorlage gar keinen Titel trug, eigenmächtiger und verkehrter Weise 
hinzugefügt worden, so läfst sich sein Ursprung vielleicht daraus erklären, dafs nach den 
oben S. 215 Anm. 10 mitgetheilten Schlufswortcn unserer Schrift der dort verbeifscne 
«weite Theil sich auf die Keweise gegen die Weltewigkeit einlassen sollte. Dieser jetzt 
fehlende zweite Theil mochte den Sondertitel Trift τχς toC xo'tuov <γιι·ίτιοις führen, welcher 
dann durch ein Versehen auf den ersten Theil übertragen wurde. 



Abh. der philot.-histor. Kl. 1876. Nr. 6. 
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Β bezeichnet die Abweichungen von der Vulgata, die auf meinen 
oder den von mir befolgten Vermuthungen der jedesmal genannten 
Vorgänger beruhen. 

Μ bezeichnet die Lesarten der bereits von Mangey, jedoch in sehr 
mangelhafter Weiße, benutzten mediceischen Handschrift (Lauren- 
tianus plut. 10 cod. 20, membran. in 12°). Eine neue Verglei- 
chung derselben mit der unter Τ zu erwähnenden Tauchnitz'schen 
Ausgabe hat Dr. Hugo Hinck, augenscheinlich mit vieler Sorgfalt, 
für mich angestellt. Hinck setzt den unsere Schrift enthaltenden 
Theil der Handschrift in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. 
Im Ucbrigen genügt der Hinweis auf die Besprechung dieser Hand- 
schrift in Tischendorfs Philonea (Lipsiae 1868) ρ. VII. 

Τ bezeichnet die Lesarten der hauptsächlich auf der Mangey'schen 
Ausgabe beruhenden Vulgata, wie sie in Philonis Judaei opera 
omnia. Editio stereotypa. Toraus VI. Lipsiae, sumptibus et typis 
Caroli Tauchnitii 1853 p. 1—43 vorliegt. 
Tin bezeichnet die Uebereinstimniung der mediceischen Handschrift mit 
dem Tauchnitz'schen Text, wie sie nach dem Fehlen einer Va- 
riantenangabe in der mir vorliegenden Vergleichung angenommen 
werden durfte. 
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4*7 Έ-ηΙ με ν παντός άοπλου και σπουδαίου πράγματος iyxa>-ttv άξιον Stev, 1 

ίιο'τι uya&oi ?θ"τι yιvvγ ί τr\ς και βΰ&ν ΰ^τΆβΐ' παρ αντί t>ji/ των όλων άκ^ιβιττά- 
τχν fTir-ni'u»^ 6ΐ'λ»»χοτι, w^äi if tgi 1 V7rfj άφ&αθΟΤΐθί του κοτμου Xoyov ivayxato- 
τατον. ουτε yap iv αίτΒι\τοι« παντελίττεξόν τι του κόσμου ουτε iv νοητοις &εοΰ 
τελεωτεξον, άει αϊτΖγ,τιως ν^εμάν νους και ν·8»·τόν ««'τθητίΰ, τ« $ε των υπηκόων 6 
παξ' γ^εμόνος τί και επιττάτου νόμος φιλοπ ευττειν, οΐς εμπέφυκε τό&ος άλΐ)$είας 
πλείων. ει μεν ουν Ινατκγ\$έντες το7ς φξονν·σε·χς καϊ <τωφοοτΰνι\ς και ·κά<τν\ς a^trrs 
$όγμαο~ιν άπε^ου-^άμεΒα τάς εκ ira&wv χολ νατιηματων κηλίίαί, ουκ άν ίτοις 
άπνιζϊωσεν ο >{■;>· άκρως χεκα$αξμεναις και φαι&ξυναμέναις ανγοειδως ν^νχ,ακ 
ίπιττίμην των οΰξανίων η Μ* βνει^ίίτων χ δια. %£flVectiv »t &ä ΤΙψΛαη vi τεξάτων ίο 
0</»iyiia-3ai. «Tic 3i τους άφξοτΰν^ς κοά αδικίας και των άλλων κακιών άναμαξά- 
488 μ«νβ» μολυσμοίς και τνπους δυσεκπλντους εχομεν, άγαπάν χρν) κάν είχόσι &' 
αύτών μίμ>ιμα τι τηί άλ»|·&ι«κ aVcufKTxiiv >|,αας. 

1. iyxa>jii- «|ιο^ SwV -Β iyntötiv άξιον Μ Ztav x«?Jii άξιο» Τ | 2. γνττϊς Af 
•yii-ίπ»-.· 7" | 6- iVjnr -Β niptt 7» j 7. irfaiwr Τ 7τλ»οι· Λί ] 8. «irr^wf/ittuS'ni nacL Mangey's 
Vermuthung /? «π-»^ιψ«αι3α Λ/ «ιτ#^Λ^ηΊ«θ« 2" | 9. rtv'ywi&its nach Mangey's Ver- 
muthung Γ •ύτβί.δϋΓ,· Μ \ 11. Λτ« *i t S 0< JW »V/ι 0ι *«1 rc-Jc 7" | 12. μβλίΜμκκ J5 
ττ«χ«τμοΟί 7Ί» | 13. «vrwi- jB «ντ*·· 7*« j <tmf£»NH> «mZ« Δ1 invftemin* Τ | 



Wenn schon bei jedem dunkeln und würdigen Gegenstand der Forschung Gott 1 
anzurufen eich geziemt, da er ein guter Vater ist und vor ihm, dem die Allwissenheit 
beiwohnt, nichts dunkel sein kanu, so ist eine solche Anrufung für eine Untersuchung, 
welche die Unzcrstürbarkeit der Welt erweisen soll, durchaus unentbehrlich. Denn im 
sinnlichen Bereich ist nichts allseitiger vollendet als die Welt und im geistigen Hereich 
nichts vollkommener als Gott, stets aber ist der Geist Gebieter über die Sinne und das 
durch den Geist Ergriffene über das sinnlich Wahrgenommene, und die Angelegenheiten 
der Untergebenen pflegen bei dem Gebieter und Meisler gern diejenigen zu erkunden, 
welche von einer höheren Sehnsucht nach Wahrheit erfüllt sind. Hatten wir nun in 
thätiger Uebung der Gebote, der Einsicht, Mfifsiguug und jeglicher Tugend die durch 
Leidenschaften und Krankheiten entstandenen Makel ausgetilgt, so würde es Gott viel- 
leicht nicht verschmähen, so gänzlich gcreiuigte und in hellem Glanz strahlende Seelen 
zur Wissenschaft der himmlischen Dinge durch Traumgcsichte, Wahrsprüche, Zeichen 
und Wunder anzuleiten. Da wir jedoch mit unauslöschlichen Flecken und Findrücken 
der Thorhcit, Ungerechtigkeit und der übrigen Laster behaftet sind, so müssen wir uns 
bescheiden, wenn wir auf eigene Hand unter dem Wahrscheinlichen auch nur irgend ein 
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a£icv ουν τους ζγ,τοΰντας ει αψ&αοτος ο χότμβς, επειδή και 'ψ&οαα και 
'χοτμος' των τ;ολ},α'/βς λεγομένων εττίν εχατεοον, πςωτον εοευνγ,ται πεοι τ£ν ονο- 
μάτων, Ίνα κα-S·' ο <ΤΥ\μαινόμενον νυνι κατατετακται ίιαγνωμεν άλλ' ουχ, οτα 

% λβΟντα» καταξΐ$μι\τέον, άλλ' οτα ποος ty)v παξίΰταν &ι8ατκαλίαν γ^τιμα. λίγε- 
5 ται τοίνυν ό κότμος κα·&' εν μεν πςωτον, τνττΎ\μα εξ ούξανου και άττοων κατά 
νίξιοχΫίν γχς καϊ rwv επ' αύτης ζψχν και ψυτων, xaS' ετεξον $'ε μόνος ούξανός, 
εις ον άπώων ' Δναζαγοαας ττξ'ος τον ττν&όμενον, γ,ς ένεκα αίτιας ταλαιπωρείται &α- 
ψυκτεοεϋων ΰπαι$ξος, ά~εκξινατο ' του τον κοτμον $εατατ$αι' τας γ,οξείας και 
τψψοςάς τ»ν άττέξων αινιττόμενος- κατά δε τοίτον, ώς δοκεΐ τοις ττχικοΐς, <$»)- 

ίο χουτα άχξΐ τν,ς εκπυοωτεως ούτία τις υ] άιακίκοτμίΐμίν» ί ά&ακότμνίτος, ου τ^ς 
κινγ]τεως φατιν εΐναι τον γ^ιόνον διάττν,μα. νυν Ü εττιν r) τκέψις πεξι κότμου 
τοϋ κατά το ποωτον ΤΥμαινόμενον, Ίς (ζ οϋξανου και γτ,ς και των εν αυτοις ζψων 
(Γυνέττχχεν. λέγεται μεντοι και φ$ο()ά »| τε ποος το yjiiaov μεταβολή, λέγεται ü και 
ή £κ τβυ οντο? t/vat£i5"i« τταντελ^ί, »jv και ανυιτα^κτον αναγκαιον λέγειν ωτττεξ γαξ εκ 

2. teUji^iiv Μ Ko>Jjr/jC Τ | Mfi πί» Jf rat- 2*| 3. Trurm'o'wrei' μνη »«rrtnrrtxrm 
2? rrtutlviTiu ßr] xrti τί'τ«*τηι 7Vn | 3. βλλ' ον'χ 1/ Mm »χ 3* | 7. ?τν·Ξ*ο'μίΐ·5ΐ· Μ >w9m* 
i'eVir oi' T| Tfi>.«iir » y<rr«4 δι«ι vxTiffvcei' £ τ« jtc»« 57*ι£«τ«< iirti vxrf iivnr TV» | 10. Shj- 
xeUTft Γ owxar Jf | ο·Γ Λί ij< Till. ΙΓφ xs'tuov το·" Μ !γ»λ τον χο'χμον τοϋ J | 12. 
J? iE ikv 2m | 14. r ιχ τον e'i-roc i/ >ΐ τον oitov Τ | 

Abbild der Wahrheit anfänden. — Soll nun untersucht werden, ob die Welt unzerstörbar 
ist, so mufs da beide Wörter, sowohl 'Zerstörung' wie 'Welt', in vielfacher Bedeutung 
üblich »ind, zunächst die Forschung sich auf die Wörter richten, damit wir genau wis- 
sen, in welchem Sinne sie hier angewendet werden; dabei ist e« jedoch nicht erforderlich, 
alle möglichen Bedeutungen herzuzählen, sondern nur diejenigen, welche für die vorlie- 
gende Verhandlung in Betracht kommen. 
2 In einem und zwar im ersten Sinne wird nun da« griechische Wort für Welt, 

Kosmos, gebraucht zur Bezeichnung des gerammten Vereins von Himmel und Himmels- 
körpern mit Kinschlufs der Erde und der auf ihr vorhandenen lebenden Wesen und 
Pflanzen. In einem anderen Sinne bezeichnet es den Himmel allein, und diesen Kos- 
mos hatte Anaxagoras im Auge, als er auf die Frage, weshalb er sich das Ungemach 
auflade, in freier Luft zu übernachten, erwiederte: 'um das Schauspiel des Kosmos zu 
geniefsen', womit er auf die Reihentünze und Umschwünge der HimmeUkörper zielte. 
Im dritten Sinne bedeutet Kosmos nach der Lehre der Stoiker, eine bis in die Zeit 
der Weltverbrennnng hineinreichende Substanz in entwickeltem oder unentwickeltem Zu- 
stande, und der Abstand der Bewegung dieses Kosmos, sagen sie, sei die Zeit. Die 
vorliegende Untersuchung nun betrifft df-n Kosmos im ersten Sinn, wonach er aus Him- 
mel und Erde und den ihnen angehörenden Wesen besteht. 
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του μγ) οντος ούδεν ywmu» θύ& f& το μν) ον φ3είξετα$· (κ τβΰ γ«£ ον$αμ% οντος 
άμν,'χμνον '/trt<ySai τι, το τε ον ε£«π:?Μτ5αι ' άνήνυττον και ανυττον' . και ό 
τξαγιχός· '·&ν*ιτχ«ι ί' ουδέν των γιγνομίνω-ν, άιαχξΐνόαενον «λλβ 7Γ£θί άλλψ μοξψ*\ν 
έτεςαν άττεδειζεν' . ουδείς yoZv ούτως εττιν εύν\$Τίς ωττε άποξίιν, ei ό κότμος e/c το α>) 
β» φ^βριται, άλλ' ιί όΥχ,ίται τ*ν ex Tie &ιαχοτμί<τεως μεταβολών, τάς tmkiW 5 
μοξψάς TmyjUtn τε κάί Τυγχξιμάτων εις μίαν χαι την αϋτν,ν Hie» άναλυ&είς, η 
ωτπεζ εν τοΐς &λατματι καϊ τοις κατ«γματι δεζάμενος παντελή σΰγχμτιν. 

τξίτταί &ε πεοί του ζητουμένου ytyivavt Sc£at, των μεν άίίιον τον χότμον 3 
489 ψαμένων, ' dyivriTov τε χαι άνωλε^ρον', των &ε εζ εναντίας yεvv<τόv τε xat <f>Sao- 

τόν εϊτί &ε οι ζαξ' έχατέοων εχλαβόντες το μεν yεvϊ|Tov παξα των ύντεξων ra^a ίο 

2. «u>)'/nt£i' Μ ιοΑ^'/ηιόν im Τ | rtriji'vxrei' Τ «iijYvro»' ΑΙ | ββΤΙβΤβ·* nach 
Mangey's Vcrmuthung £ «JravTrei 1 TW» | 3. yryrcun'w] "/(ΐ'ομκ'ΐίΐ' Tra | &irtxane,u4ioi' V Τ 
Hpvetuvcv Äi Λ/ 1 jtjc'v «»a. i7 it^oc άλλο 7Ή» | 4. ev&'tc« "/od 1 oCtuic Irrtv rJ>j'5*»!>- βυδι 
βντ»« fan» «ri)3w 7Ή» I irr» «iropif ΛΓ το «τγο£«ΪΊ' 7" | 6. u/rti x«i 1/ μίαν τι *a\ Τ | 
9. ayiwftiv Τ äytvw.rsv Μ | vaT»'f»r] Crrtzcv SIT \ 

Was du» Wort 'Zerstörung anlangt, ro bezeichnet es einestheils die Veränderung 
zum Schlechteren; es bezeichnet jedoch auch die gänzliche Vertilgung aus dem Dasein. 
Von einer solchen Vertilgung inufs man behaupten, dafe sie in der Wirklichkeit nicht 
vorkommen kann Denn wie aus dem Nichtseienden nichts entsteht, so wird auch nichts 
zum Nichtsein zerstört. Denn [wie Empedokles (V. 48 Stein) sagt] kein Mittel giebt'e, 
dafe aus dem gar nicht Seienden etwus entstehe und des Seienden gänzliche Vernichtung 
ward 'nimmer vollbracht und nimmer erhört'. Auch der tragische Dichter [Euripides 
Fr. 83fi Nauck] spricht: 'Kein Wesen im Reiche des Daseins stirbt, es zertrennet sich 
nur, hierhin dorthin, dann zeigt's ein ander Gebilde*. Niemand ist daher so thöricht die 
Frage zu stellen, ob die Welt zum Nichtsein zerstört werde, sondern, ob sie einen Ueber- 
gang aus ihrer entwickelten Ordnung in einen anderen Zustand erfahre, sei es, Hai- sie 
sich aus den mannigfaltigen Bildungen der Grundstoffe und ihrer Verbindungen zu einer 
und derselben Daseinsform auflöse, oder, wie es bei zerstofsenen und zerbrocheneu Din- 
gen geschieht, eine vollständige Zerrüttung erfahre. 

Drei Ansichten nun sind über diese Frage hervorgetreten. Während Einige die 3 
AVeit für ewig erklären, für 'ungeworden sowohl wie entrückt dem Verderben' [um mit 
Farmenides (V. 59 Mullach) zu reden], erklären sie Andere im Gegentheil für sowohl ge- 
worden wie zerstörbar; wiederum Andere entnahmen die Bestimmungen eklektisch von 
Beiden, das Gewordenscin von den letzteren, die Zerstörbarkeit von den ersteren, und 
stellteu eine gemischte Ansicht auf, indem sie meinten, die Welt sei geworden nnd un- 
zerstörbar. Entstehung und Zerstörung der Welt nun lehren Deniokritos, Epikuros und 
die grofsc Menge der stoischen Philosophen, jedoch nicht auf gleiche Weise. Deinokritoe 
und Epikuros nämlich bilden die Vorstellung einer Mehrzahl von Welten aus, deren 
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Äe των ποοτίξων το άφ&αξτον, μικτών ό:ζαν άπελιτον, γενν\τον και άφ&αοτον 
crtj-3'fvTii βυτί·.· «Γναι. Αν,μοκοΐ7ος μεν ουν και Επίκουξος και ό πολύς όμιλος ruf 
άπο της στοάς φιλοσόφων γενεσιν και φ&οοάν άπολείπουσι του κόσμου, ιτλην οό% 
ομοίως· ο'ι μεν yö^ πολλοίς κόσμους ύπογξάφουσιν, ων την μίν yjWiv άλλιιλο- 

6 τυτι'αις και ΙττίττλοκαΓς ατόμων άνατιθϊ'ατι, τι\ν & d^o^av άντιχοτταϊς χαΐ πξοσ- 
ξάξεσι των γεγονότων ei &ε στωικοί κόσμον μεν ενα, γενέσεως & αυτοί &εόν 
αίτιον, φ$οξας <5f μν,κέτι &εον αλλά τ*\ν ύπάξ%ουσαν εν τοις ουσι πυξός ακαμάτου 
δύναμιν, "χρόνων μακξάις πεξιό&οις άνα?ώουσαν τα πάντα εις έαυτν,ν, ες ης πάλιν αυ 
αναγέννηση κόσμου συνίστασ&αι πξομνι&εία τοΰ τεχ\>ίτου. δύναται &ε κατα τοΰ- 

10 τους ό μίν τις κόσμος ά&ος, β & φΒαςτος λέγεσΒαι, φΒαξτός μεν ό KUTU TtjV 
$ιακόσμν\σιν, άίδιος & ό κατά την ίκπύξωσιν παΪΛγγενεσίαις χα ι πεξιόδοις «θα- 
ιατι^β'μίνος ουδέποτε ληγούσαις. 'Χξίστοτελης Sie μήπίτ' εύσεβως και όσ'ιως ενιστά- 
μενος άγενητον και άφ$αατον εφη τον κόσμον εΐναι, δεινών Se ά-^εότητα κατε- 
γίν%σκε των τάναντία διεςίόντων, οΐ των '/βίοοκμήτων ού&ν ψή&νισαν &ιαφεοειν 

15 τοσούτον όοατον &εον, ηλιον και σελήνην και το άλλο τω» πλανήτων και απλανών 

2. χ^στίξβ!*· AI 7TfOT#fsi' Τ | 2. ανταν nvat AI »Tiitt aCrip Τ\ C. μ»ν ινα AI ιια Τ \ 
ytttlmttt Τ yn&n&m Μ I 8. au Τ i'ui' Μ | 10. ό hit if<?nfTe< AI i Αι tot φίταγτο< Τ \ 
11. χλτ« ττ> WxoTwrs - "' Μ x«™ λιαχότμ*,τιν Τ | 12. iMjffor' Τ μ^λΐχετι ΑΙ | Ιιιττάν*νος 
Β imTuiutvec Tm I 



Entstehung sie dem Zusammentreffen und der Verknüpfung der Atome zuschreiben, and 
die Zerstörung dem Gegeustofs und Anprall der entstandenen Dinge. Die Stoiker hin- 
gegen nehmen nur Eine Welt an; die Ursache ihrer Entstehung sei Gott, ihres Unter- 
gangs Ursache jedoch nicht ebenfalls Gott, souderu die in den Dingen vorhandene Ge- 
walt des rastlosen Feuers, welche in grofsen Zeitabschnitten Alles iu sich auflöse und 
aus welcher dann abermals eine Wiedergeburt der Welt durch diu Fürsorge des gött- 
lichen Bildners zu Stande komme. Nach dieser stoischen Lehre kann man zugleich von 
einer ewigen und einer zerstörbaren Welt reden; zerstörbar wäre sie in Rücksicht ihrer 
geordneten Entwicklung, ewig aber in Rücksicht des Weltbrandes, da die Wiedergebur- 
ten und unaufhörlich sich wiederholenden Zeitabschnitte ihr Unvergfinglicbkcit verleihen. 
Aristoteles jedoch, den zu Seinen Einwendungen wohl fromme und heilige Antriebe be- 
wegen mochten, erklärte die Welt für nngeworden und unzerstörbar, und die Vertheidiger 
der entgegengesetzten Ansicht zieh er schwerer Gottesleugnung, dafs sie vergänglichen 
Menschenwerken gleichsetzten eine so grofse, augenfällige Gottheit, welche die Sonne 
umfafst und den Mond und die übrige, mit Hecht so zu nennende, Göttergemeinde der 
wandelnden und festen Himmelskörper. Und in offenem Mohn gegen diese Ansicht sagte 
er [Dialoge des Aristoteles S. 101 J, vormals habe er für sein Haus nur gefürchtet, ee 
könne durch gewaltige Finthen oder durch ungeheure Stürme oder vor Alter oder weil 
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wc αληθώς περιέχοντα -άνθειον. tXtyi τε, ως εστίν άκου'ειν, κατακεοτομων, οτι 
' πάλαι μεν είελει νέοι της οικίας, μη βιαίας ξενματιν ζ '/,ειμωσιν ίζαιτίοις η 
'yjoövw η ^αθυμ/α της ά^μοττου'σης επιμελείας άνατοαττ, νυνί & φόβον έπικεκοε- 
'μάσθαι μείζονα ττοος των τον άπαντα κόσμον τ» λόγω καθαιρου'ντων'. ίνιβι $ 
otJjc Άοιστοτε'λη της <ίβ'£ης εύρετήν λεγουσιν αλλά των Πυθαγοοει'ων Tivoli, εγώ S 
όε και Όκε'λλου γοάμματι, Λβυκανοΰ γένος, ίπιγοαφομενω Περί Της Του Παντός 
Φύσεως ενετι/χ,ον, εν ω άγε'νητο'ν τε και ά<ρθαοτον οΰκ &—εφαίνε~ο μόνον αλλά και 
490 c* άττοίει^εων κατεσκευ'α^ε τον κοσμον είναι, γενητόν ίε και άι^θαοτον φατιν ύττο 4 
Πλάτωνος ε'ν Ύιμαίψ ίηλοΰσθαι άά της θεότρελους εκκλησίας εν ρ λέγεται προς 
τβΰς νεωτέρους θεούς ΰπο του πρεσβυτάτου και ηγεμο'νος· ' θεοί θεών, άν εγώ oV ι» 
'μιουργςς πατήρ τβ έργων άλυτα εμοϋ" μη θε'λοντος. το μεν βυν ίη ίεθεν πάν 
'λυτόν, τό ye μη» καλώς αρμοσθεί- και έχον ευ λυ'ειν εθελειν κάκου, ίιο και 
'επει'περ γεγε'νησθε, αθάνατοι μεν ουκ ε'στέ ουίε άλυτοι το πάμπαν, ούτι γε μην 
'λυθη'σεσθε' γε, ουίε τευ'£εσθε θανάτου μοίρας, της ε'μηί βουλήσεως μείζονος έτι 

1. irnic-fioi' Γ τ«ι· SlS** Μ \ xaraxi;rcuZi- Μ *cu XtiTtauf reuäV Γ | 2. f£t'w«j-ii' /? 
IrrmfUttW 7*Μ» I 4. irfc'i rwe τοΊ· Τ jr.ec τβΐ' 3/ I 5. «λλτί τιίΐ' Üv-S'ftyoji:«'!' (sie) ΛΙ «>->.« 
κ«ΐ τιΓν nv-i^Kyo^fixi- Τ I 6. 7?«'-» (sie) Μ <ruy~j£(lu.wiTt Τ [ Ι s-iy; αφουΰνγ 7' eVtyjOi/iouiYou 
-V I 7. μοΊοι· Τ μίν βί* Ji* | 8. Λί μη Γ τε *<* .1/ | 9. (ν Tiua/uu von erster Hand am 
Rande Μ | 10. S"so'i Siatv »·' ty»' 7" 3"t ιΓι· f-yuii J/ | 11. ϊμεΰ |wj 5"ίλβιτο^ Μ fVsv yc 

Ci>o« -oc 7' I BW &»j Γ CVV μ») J/ I 13. rö π«'μτ«>' Τ ΓΜ* irrtuirrtv Af I 14. ?.'„5S; 7£ x5^r 7" λν3η- 
«rÄ«. i/ I 

es nirht mit gehöriger Sorgfalt in Stand gehalten worden, einmal einstürzen; jetzt aber 
drohe eine weit gröfsere Gefahr von denen, welche das ganze Wellall durch ihre Theorie 
niederreiten.' Einige meinen, nicht Arietoteies sei der erste Urheber dieser Ansicht von 
der Weltewigkeit, sondern gewisse Mitglieder der pythagoreischen Schule; und ich habe 
in der That von dem aus Lukanien stammenden Okcllos eine Schrift mit dem Titel 
'Ueber die Natur des Alls' gelesen, in welcher derselbe nicht nur behauptet, sondern 
auch durch Beweise zu erhiirten sucht, dafs die Welt sowohl nngeworden wie unzerstörbar sei. 

Für geworden jedoch und unzerstörbar soll Piaton im Timäoe [S. 41a] die 4 
Welt erklären, wenn er in jener gottherrlichen Versammlung den ältesten und gebieten- 
den Gott zu den jüngeren Göttern so sprechen lafst: 'Götter, Söhne von Göttern! Die 
'Werke, deren Meister und Vater ich bin, sind ohne meinen Willen unauflösbar. Freilich 
'ist jegliches Gebundene lösbar, jedoch nur ein Böser kann auflösen wollen, was schön 
'gefugt und gut beschaffen ist Also seid ihr zwar, da ihr geboren seid, nicht unsterb- 
"lieh und nicht gänzlich unauflösbar, aber ihr werdet doch nicht der Auflösung verfallen 
"und des Todes Schicksal wird euch nicht treffen, da ihr an meinem Willen ein mäch- 
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'&7,uc£ και KUttwrtfOU λαχο'ντίς ίκίι'ναιν, οίς cre iycyvtTSe τυ\·δε&ετ$εϊ τίνες & 
etevrat σοφιζόμενοι κατά Πλάτωνα ytvyrov XtyW&Ot τον κοτμον βύ τψ λαΰιΓν 
γενετεωο uoyjjv, ιζλλα tuj, ειπεξ tyryvtTo, μγ\ αν ετεαως γ, τον ειξγ;μενον τυττν,ναι 
τξόττον, η £ι« το iv γενέτει και μίταΰολ»; τα μ,εοΐή &εωξεΐτ$αι. βέλτιον & και 

δ άλ»5·3*'στ£θβν ύπονοΐΐν το ττοίτεοον, ου μόνον οτι &β τταντβί του συγγράμματος τα- 
τίοα μεν και ποιητών και &\uiovoyov τον &εοπλάττν\ν ίκιινον καλεί, ioyov & και 
εγ/ονον τβντουί τον χότμον, άττ' άογ^ετύπου νοητού τταοαδεϊγματος μιμ^μα αϊτ$*)- 
τόν, πάν&' οτα εν εκεινω νοητά ~tair/j>v~a αϊτ&τιτα tv ούτω, τελειότατου ττζος 
νου τελειατατον εκμαγειον ττοος «κτ-θητιν, <<λλ οτι και Α^ιττοτΓλ^ς ταύτα μαατν- 

10 ξει τί^ϊ ίΐλάτωνβί, &ιά τν\ν T*jc φι?>οΤοφίας αΐ&ω μνι&ΐν αν -^/ευταμενος, και λοτι 
xiTToVeosc οΰίίϊ< ύφΥ,γτιτγ γνωρίμων μαξτνξεΐν και μάλιττα τοιούτου, Ός ου χάο- 
εο*/ον iStrt παιδείαν ά\1ικόξψ ξα&υμία, ποοτυττεοβαλεΐν <5f τπουίάτας τάς των 

1. 5γ» Τ oeric Λ/ I TvrhiksT^ri Μ τυι thti-rSrt Τ \ 2. eC τψ ληβΰι· yiAriJS itsrirv 
Τ oC το f.tßtiv >*f%ov Μ I 6. *«λίΐ »fyoi' Λ iHiivsv xa»lt^yiv Μ ixtiixiv 

φΎ,τιν xa>sjtjyii Mangey. ixiiVsV ι^κτιι- xit>.ilipjov Τ \ 7. τοντονϊ ß TO/TOM 7>« | «f^RVlTOV 
ver}TcC Μ uiyjT-jKO'j χαι i'Sijto'J 7" | 8. sr« »► Ixtu'w Μ οτα ίχίΓιο Γ | τ*λίιοτ«του sjsv" roi7 
J5 τι>$κτατη >rjo\ ί ου .V Te/jicrrtrov sr^ö? νβΰ» Γ | 10. \ks;>x«uii<o* Γ Statt dieses Worts 
ist in Μ ein Raum von etwa vier Buchstaben frei gclassm | 11. Cpryrr^ ymfiiw Β 
ϋφ^ττβ yvvjiuw Μ C<l<ryrT*i «/i-a^uet, Τ | 12. πρτυπίξ&ι/Λ· Μ irscrunif3it>}jti> Τ | 

* tigere« und unverbrüchlicheres Hand besitzet, als dasjenige war, welches bei eurer Ge- 
'burt jeden ron euch zusammengebunden hat.' Einige jedoch erlauben sich die Klügelei, 
zu meinen, in Piatons Sinn werde von der Welt als einer gewordeneu geredet, nicht 
insofern sie . inen Anfang des Entstehens gehabt, sondern insofern sie, falls sie geworden 
wäre, auf keine andere als auf die von Piaton geschilderte Weise habe zu Stande kom- 
men können, oder auch weil die Theile der Welt als begriffen in stetem Werden und 
Wechsel sich darstellen. Besser jedoch und wahrheitsgetreuer ist die erste Auffassung 
der platonischen Ansicht, nicht blofs weil Piaton im ganzen Verlauf der angeführten 
Schrift jenen Gölterbildner stete Vater, Urheber, Meister nennt, die Welt ober ein W r erk 
und einen Spröfsling ebendesselben, ein nach geistigem arbildlichcm Muster entworfenes 
sinnliches Abbild, welches Alles was in dem Muster geistig ist in sich als sinnliches 
einschliefet, den von dem vollkommensten Geist herrührenden vollkommensten Abdruck 
für die Sinnlichkeit, sondern noch deshalb weil dies als Ansicht Piatons auch von Ari- 
stoteles bezeugt wird, der aus Ehrfurcht vor der Philosophie sich gewifs keine Unwahr- 
heit erlaubt hatte; und ferner giebt es ja keinen glaubwürdigeren Zeugen über den Lehrer 
als die Schüler, zumal ein solcher Schüler, der nicht in herumkostender Oberflächlichkeit 
die Wissenschaft als Nebensache behandelte, sondern es sich angelegen sein lief«, diu 
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παλαιών εϋοετεκ ενια των αναγκαιοτάτων εις ίκαττον φιλ.οτοφίας μίξα καινοτο- 
μ^τας ποοτεξεύαετο. πατέαα &ε τοΖ ΥΙλατωνείον δόγματος ενιοι νομίζοντι τον ποινι- 5 
Τ*[ν Ήτίοδον, *y£v*|To'v τι και άφ&αοτον οΐόμενοι τον κοτμον ύπ' εκείνου λεγετ&αι, 
•/ενητον μεν, "οτι φν\τιν 'Ίΐτοι μίν ττοάτιττα yjtot γενετ', αύτάξ έπειτα Γαι' εύοΰ- 
ττεξνος, πάντων ε&ος άτφαλες αϊει" , άφ3αοτον δε οτι διάλυτιν και φ$οςαν ο\ι 5 
μ£μ»'νΐιχ£ν αντοΰ. Χάος <$' ό μεν Άςιττοτελι\ς τόπον οΐεται είναι, οτι το δεξόμενον 
oWyMl πςονποκειτ&αι Τωματι, τχν δε ττωικων ενιοι το ίδωξ, παοα. Tyv yjjTiv 
τοΰνομα πεποι^τ&αι νομίζοντες. όποτέοως δ'άν lyjst, το γενητον είναι τον κοτμον 
έναογέττατα παξ' Ήτιοδψ μεμηννται. μακοοΐς δί y^ovott ποοτεοον ό των Ιουδαίων jg 
491 νομο&ετης γεντ,τον και άφ^αξτον εφ>\ τον κότμον iv ιεξαΐς βίβλοις· είτι δε πέντε· 
T*jv πξωτνιν έπεγξα-φε ' Γενετιν', εν ρ άξγ,εται τον τξόπον τούτον · ' εν άογχ εποίτ,τεν 
ο -3-eöi τον ού^ανον και τήν γ*ν· ή δε γ») *jv άόξατος και άκατατκεϋαττος' , είτα 
πξοΟ&ων εν τοις έπειτα μψΰει πάλιν οτι Ϋμέοαι και νύκτες και ωξαι και ενιαντοι 

2. nijnwvutv Μ Ώλατ* i'ixov Τ | 3. "/"Τ™ 1 " τι και Μ yiifireY και Τ | 3. ixtiVev 
Τ «ϊγ' ixilvou Μ | 4. y'niT Τ iy'u-ιτο Μ \ \\. νοαο^ίτν,ς Μ i'Cuo5*iV*ii Muixic Τ \ ϊφν, von 
erster Hand aus SywM geändert Μ \ 11. njf ir^Tre Μ wv r>ji< πξύτν,ν Τ | 

Entdeckungen seiner Vorgänger weiterzuführen , und für jeden Zweig der Philosophie 
einige der wichtigsten Lehren neu hinzugefunden hat. 

Für den ersten Vertreter der platonischen Aneicht halten Einige den Dichter g 
Hesiodos; denn sie meinen, derselbe erkläre die Welt für geworden und unzerstörbar; 
für geworden, weil er sagt [Theogonie, 116]: 'früher ab Allee hervor trat Chaos, das 
zweite danach war Gäa mit mächtiger Kniet, Allsitz auf immer gefestigt', für unzerstör- 
bar, weil er nirgends von Auflösung und Zerstörung der Welt eine Andeutung mache. 
Unter Chaos aber wird, nach Arietotelee' Meinung, der Raum verstanden, [der deshalb 
für das Erste gelte,] weil vor dem Körperlichen notliwendig etwas zur Aufnahme des- 
selben Geeignetes gegeben sein mufs; nach der Meinung einiger Stoiker hingegen wäre 
Chaoe das Waseer; der Name, glauben sie, sei von dem griechischen Wort für Giefeen, 
Chein, abgeleitet Wie es sich damit nun auch verhalten möge, jedenfalls ist bei He- 
(»iodos die Welt auf das deutlichste als geworden bezeichnet. Lange vorher hat schon 
der Gesetzgeber der Judäer die Welt für geworden und unzerstörbar in heiligen Büchern 
erklärt; es sind fünf an der Zahl; dem ersten gab er die Aufschrift 'Schöpfung', und 
darin beginnt er folgendermaßen [Genes. 1, 1): 'Im Anfang schuf Gott den Himmel und 
die Erde, die Erde aber war unsichtbar und ungeetalt' und im weiteren Verlauf ver- 
kündet er dann andererseits, dafs Tage und Nächte, Jahreszeiten und Jahresumläufe, 
Mond und Sonne, welche die Eigenschaft der Zeitmessung empfingen [Gen. 1, 14], zu- 
gleich mit dem ganzen Firmament die U η Vergänglichkeit zum Antheil erhalten haben 
und ewig unzerstörbar dauern [Genes. 8, 22]. 

Abh. der j,hilos.- hittor. Kl. 1876. Nr. 6. 29 
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<τϊ/,*μ τε και ί\λιος, et yjcvcv αετ^,π-χ,ς φύπν ιδέξαντο, μετά τβΰ παντός οΰδανίϋ 
μΰξας idawrou λαχοντε» λατελβίτιν örcp-S'ii^TM. 

τβύί 5ε όγε'«;τβι/ και ιίφ3·α£Τ5Γ κατατκευα'^ίντα» λά·γονς ένεκα T*fc rpei 
tsv οξατίν §tov ai&svi, πξοτίξ:υς τακτεον οίχεϊαν dgyjiv λαβόντας· άπανι τοις 

5 Φ&αξάν hUyjtutvcK αϊτίαι άτταί ττ,ς απώλειας, ή uiv εντός, ij & έκτος πςουπό- 
«ιντα*. xi'Äioev «yeif και -/,αλκον και τ ας τοιουτΰΤξότπυς ούτίας εί/οοκ άν άψα- 
νιζομένας ε£ εαυτών μεν, 'όταν (ςντ,νώ&υς νοττ,ματας τοόπον ist cntfyauwv λαφάγκ, 
ιτξος &£ τ·2ν εκτός, 'όταν έμπητξααέ^ς οικίας $ πόλεως τυ:·αναφλε-/βτειται τρ πυξός 
βιαίχ ξίπγ $Ιαλυ&£η*' Όμαίτ^όπως 5ε καΐ ε'πΓγι'νίτα» τελεντ>ί, νοτ^τατι μεν 

ίο ε*£ εαυτών, ύ;το οε των εκτός, σφαττομένοχς tj καταλευοιχένοις τ, έμπιπξαμενοις rj 
&άνατον ού κα-&αρον τβν ά' άγ/^όνης ύπομίνονπν. ει οε φθειοεται και κβ'τμβί, 
ί'£ ανάγκες ίτο« υττο τινβί τ£ν εκτο« jj tt^s? τ«νο·? twv εν αύτω oWi<p3vifl*i«Tai 
oWuft«Jv άμίχαναν & έκάτε>ον. εκτός μ·ν «yurp οΰβΐ'ν εττι tcC κο'τμβυ, πάντων tis 

4. τοΊ' ββητβν OinV ß το ό$ατόι· Tm \ άίιίονν iT^orsjs-jf τ«χγ§οι· Jf nibaCt ταχτίί» 
«TfOTiMVC Γ j 6. ycCv Μ euv Τ I 7. i'OTr'uftrcc Γ toj^'unrr« Μ | 8. irfoc τ£ν Τ JTjei Äi 
τόν Μ 1 10. x«Trt>tvou»VoK- nach Mangey's (Corrigenda ρ. 688) Vermuthung Β χαΊ χι>λ:ο- 
μίιοι* i[ neu λ«υομί«Όΐν Τ | 12. 4iac^3r«;nriTai Μ ψ^αξ^τιται Τ \ 

Die Schlufsfolgerungen nun, welch« die Welt als ungewordrn und unzerstörbar 
erweisen, müssen wir, aus Ehrfurcht vor der sichtbaren Gottheit, an erster Stelle vor- 
tragen und dazu folgenden sachgemäfsen Ausgangspunkt nehmen. Für alle der Zerstö- 
rung unterliegenden Wesen ist eine zwiefache Ursache des Verderbens gegeben, ein« inner- 
liche und eine äufserlicbc. Eisen ζ. K. und Erz und dergleichen Dinge sieht man dahin- 
schwinden, erstlich von innen heraus, wenn Rost, gleich einem fressenden Hautschaden, 
sie befällt und zernagt, zweitens von aufsen her, wenn beim Brande eines Hauses oder 
einer Stadt sie von der Flamme ergriffen und durch die machtige Gewalt des Feuere 
zersetzt werden. In ähnlicher Weise finden auch die lebendigen Wesen ihr Ende, erst- 
lich von innen heraus, durch Krankheit, zweitens von aufsen her, wenn sie mit dem 
Schwerte erschlagen, oder gesteinigt, oder verbrannt werden, oder den unsauberen Tod 
der Erdrosselung erleiden. Würde nun die Welt ebenfalls zerstört, so müfste sie ent- 
weder durch eine äufeere oder durch eine in ihr selbst vorhandene Macht zerstört wer- 
den. Beides ist aber unmöglich. Denn aufserhalb der Welt ist nichts vorhanden, 
da zur vollen Aussteifung derselben die Beisteuer aller Stoffe verwendet worden. Denn 
nur so [wenn aufserhalb der Welt nichts vorhanden ist] kann sie sowohl eine einige wie 
vollständig und ewig jung sein; eine einige, denn, wenn aufserhalb der Welt Stoffe 
zurückgeblieben wären, so könnte eine andere der jetzigen gleiche Welt entstehen; voll- 
ständig, weil das ganze Dasein zu ihrer Bildung aufgewendet worden; ewig jung und 
gesund, denn die den Krankheiten und dem Alter unterliegenden Körper werden nur 
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rr,v τνμττλ^ωτιν αύπυ τυνεοανιτ^ίντ^ν. cvrac yuo ue τε ετται και όλος και 
αγι^ας· εις με'ν, tut τβ άνολείψ&ενταν τιν&ν έτεοον β* τω ννν οντι γενέτ&αι 
ό'μοιον ό'λίί ό¥, ίΊ'εκα τον τύμχαταν την αύτίαν εις αντοι> έ^αι^λοϊτ^αι · iyiutK 
οε και ävoTcc, i7re«5r τ.< NM* καϊ γτ,ξα νάματα άλατα: 3εομο'τ»)!Γΐ καϊ φύξεη 
και ταϊς άλλαις έναντΰτΎ\η ποα7Γπιππ;τού<Γαν; εΙ->χ$εν ι'τχ,υοως άνατοεπεται, wv 
ουδεμία δνναμις «VeioäVa κυκλονται και επ-ιτι^εται, πασών, μχοενος άποο-τατβίντβί 
μέρους, όλοκλ»ίοων ενκατειλκμμε'να'ν tiVa.'. ει ί'αρα τι εστίν έκτος, τταντας αν είί) 
κενόν, ιΐ άιτα$»]ς ψυτις, tjv ύονινατον ~α·&εΓν τι »ι όξάται. και μ^ν οϋίε ΰττο' τίνος 
αίτιας λαλυ5>ίτεται twv εντός αϋτου· ττβώτον μεν, ε— ειοιί τοί όλου το μεοος κα! 
μείζον ε'ττα» και κ^αταιοτε^ον, 'όττεξ εχτίν «τοττωτατον ο ν«0 κότμος άνυτεο&λήτψ 
492 κρατεί γ^χμενος άγει rot πάντα μέοτ„ πξο< μ^ενος αύτών αγόμενος- έπειτα, λότι 
διττών ουχων φ&οξας fttXtmt, τ>|ς μεν εντός της & έκτος, α τΐ)ν ετεςαν οία τε 
ύττομενειν, δεκτικά καϊ τ$ς έτέξας εχτΐ πάντως. χνιμεΓον U' βους και ίππος καϊ 

I. WW ΛΤ* Γ | *fc r # Γ ϊΓς rei i/ | c~Xcc x«i Γ όλος J/ | 3. ife «-Jro.- Τ 
*iV iniiroi- J/ | 4. ^·»£ΐ5Ί AI vp'-'XfSTXi 7* I 5. ΐΓίοη-ιιχι-τονχηΐί J/ irjoTtuTnrroJr«it 7 1 | 
6. äffeAfrtr.» Γ «Tsij«™?-« 3/ | !τ«τ»Ί nach Mangey's Vermuthung Β nab-Zv Tm \ rero- 
rrnreCi-ro« .»/ «=-err«Vrce Γ | 7. τ«ιτ»« 7' irn rii iM 8. r «c.r.;>c .1/ r r ,,-,, -χ, 7' | 
9. ff^rs- nach Mangey's Vermuthung Β irfo'rFJs. Jw | τον ό'λο·. το u^oi Γ το βλοι· r*fl 
pffOUC Jf I II. t« ffrt> T« «*;'jr Ζ τά μί^ J/ | 12. em tj nach Mangey's Vermuthung Β curat Τ \ 



durch Hitze und Kalte und andere gegensätzliche Kräfte, wenn sie mächtig von aufsen 
herandringen, erschüttert, keine Kraft dieser Art aber schwirrt, der Welt entlaufen, um 
sie her und kann sich auf sie stürzen, da sie allesammt vollständig, ohne daf* irgend 
ein Theil bei Seite geblieben wäre, innerhalb der Welt eingeschlossen sind. Ist aber 
aufserhalb der Welt noch Etwas, so ist die* jedenfalls leerer Raum, der eeincr Natur 
nach cigenschaftslos , also zum Thun wie zum Leiden unfähig ist. — Andererseits wird 
diu Welt auch nimmermehr durch eine in ihrem Innern vorhandene Ursache aufgelöst 
werdrn; erstlich, weil alsdann der Theil gröfser und kräftiger sein würde als das Ganze, 
was im höchsten Maafec ungereimt ist; denn die mit unübertroffener Kraft ausgestattete 
Welt zieht alle ihre Theile mit sich fort, und wird von keinem derselben fortgezogen. 
Zweitens, weil zwischen den zwei Ursachen der Zerstörung, der innerlichen und der 
äufserlichen, dieses Verhältnife obwaltet, dafs alles was der einen unterliegt, jedenfalls 
auch der anderen unterworfen ist. Ζ. B. das Rind, das Pferd, der Mensch und die ähn- 
lichen lebendigen Wesen, weil sie so beschaffen sind, dafs sie durch das Schwert ge- 
tödtet werden können, finden auch durch Krankheit ihr Ende. Denn es ist schwierig, 
oder vielmehr unmöglich, ein Ding zu entdecken, welches seiner Natur nach der äufser- 
lichen Ursache der Zerstörung unterliegt uud dennoch der innerlichen gänzlich entrückt 
wäre. Da nun gezeigt worden, dafs die Welt durch nichts von aufsen her zerstört wer- 

29» 
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ävSowTrss χαι τα παξαττλητια ζωα Stört πεφνκεν άναίξέΐτ^αι ύπό (Γίδηξου, χαι 
νόιτω τελευτητε». χαλε^ον yao μάλλον οε αδύνατον εύξΐΐν, ο τψ εζ'χ&εν αΐτίαν 
νεφυκος ύπομένειν τϊ\ς φ^οοας άδεχτον ετται κατά το παντελές τι\ς ενδο&εν. έπει&ι «7,8 
τοίννν ύπ οί&ενος των εχτος ^θα^σο'μενοί ε&εϊγβΐ) Ό χότμοί, τω μηδέν εξω κατα- 

5 λελεΐφ$αι πάντως, eü£~ υπό τίνος των εν αύτω, β\α τψ ποοεπι>χγιτ&ειταν άπό- 
δειζιν, χα&' ν\ν το άλαιτβν τ»; έτέοα των αίτιων χαι την έτίξαν επεφΰκει δε%εν$αι. 

β μαατυ£ι« δε και τ« εν Τιμαίφ πεξί του τον χοτμον ανοτον είναι χαι μη φ3αοι\- 
τόμενον τάδε· ' των δε δη τεττάξων εν Όλον 'εχαττον ειληφεν ή του χότμου τνττα- 
V«. εκ 7«? πυξός παντός ύδατος τε και άέξος και yüg τυνέτττ,τεν αυτόν Ό τυν- 
10 Ίττάς, μεξος ούδεν ούδενις ούδε δύναμιν εζω3εν ΰπολιπών, τάδε διανοηθείς· πξωτον 
'μεν, ϊνα όλον ότι μαλιττα ζωον, τέλειον ix τελείων μεξων ειη· πξός δε TevVoic ει», 
'ατε ούχ νπ-ολελειαμεν^ν έ£ αν «λλο τοιούτο γένοιτο άν. ετι δε, ϊνα όγδοων και 
' ανοτον r„ χατανοων ως ιτυττατω σώματι θεομα χαι iLv/joa χαι πάνθ' οτα δυνά- 
'μεκ ι<Γ/^ξάς εχ,ει, πεξίιττάαενα έξωθεν και ποο<τπίπτοντα άκαίξως ?,υπεΐ χαι 

2. β nir Ii »·ο»?ηί t- ΛΙ ο η}ι· rcwr>i>' Τ | 3. Ueber die Blätterversetzung nach άλεκτον 
ίτται S. oben S. 214. rfr »i<Oc£ei Μ rat M&Stl» T| llrfAj ra'ouv -Jw' euiiwii Jf fatftj rP&w 
η πνταζκ <ϊ« u^Äi. e« -Jjrefet^ciWe« M»V eu « /2u»x&iiw Τ; s. oben S. 211,4 | G. x<ti πί* 
•rifni' Γ χπΐ ττ) 'iTiUf AI \ 7. u/tjTt^'rt /xnfT-Jftn Τ | 8. ολοι· «nerof Γ o?.ci- Af | 12 und 
229,2 nyifft»« Γ «yq'fN Jf j 13. t-jjtktw nach dem platonischen Text Λ *c r« tuT Jm | 

14. >w jtf >.·;·. Τ | 

den kann, weil durchaus nichts außerhalb zurückgeblieben ist, so wird sie auch durch 
nichts in ihrem Inneren Vorhandenes zerstört werden, laut der vorhin erörterten Beweis- 
führung, nach welcher es eich ergab, dafs das der einen Ursache der Zerstörung Aue- 
gesetzte auch der anderen seinem Wesen nach unterliegt, 
ς Ein Zcugnils dafür, dafs die Welt der Krankheit uud dem Alter entrückt ist, 

enthalt auch folgende Stelle in Piatone Timäos [p. 32 f J: Von den vier Grundstoffen hat 
die Bildung der Welt einen jeden ganz in sich aufgenommen. Denn ihr Bildner hat sie 
aus allem Feuer und W T asser, aus aller Luft und Erde zusammengesetzt und keinen 
'Theil und keine Kraft aufserhalb zurückgelassen. Er bezweckte damit folgendes: eret- 
'lich, dafs die Welt so sehr als möglich ein ganzes Wesen sei, vollständig mit vollstAn- 
digen Gliedern; ferner, dafs sie ein einiges Wesen sei, indem nichts znrückblieb, woraus 
ein anderes gleicher Art entstehen könnte; endlich, dafs sie ein dem Alter und der 
'Krankheit entrücktes Wesen sei; denn er bedachte, dafs wenn einen zusammengesetzten 
Körper heifse und kalte und sonst andere mit starken Kräften begabte Stoffe von aufsen 
umgeben und zur Unzeit mit ihm in Berührung kommen, sie ihn schädigen, Krankheiten 
'und Alter über ihn bringen und seinen Untergang bewirken. Aus diesem Grunde und 
'in dieser Erwägung hat Gott die Welt als eine ganze, aus dem ganzen Vorrath alles 
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"νότους και γτοας ixayorra d>3wiv ποιεΖ im ττ,ν α'ηίαν και τον λίγκτμον τόν&ε 
s7iCi cAov, fr oäcüv ατταντίι,Ί' τελειον κα< ay*lP^" *«' avsxev αυτόν ετεκττνατο, 
reiro μιν £ij τα^α ΙΙλατανος ττ^βς τη» άφθα^ηαν tgv κοτμου μαξτνξίον εϊλήφ&ω, 
τβ ί'άγήιιτβι/ παοά τ^ς Φυτικν,ς άλγ,$ιϊας· έπεται μεν yaq τω γενομένψ διάλυτις, 
άφ$αο<τία & τψ «γίνεται· hu και Ό το τρίμετξον εκείνο -οήρας 'τβ τοι ysve- 5 
μινον κατ^ανεϊν οφείλεται <Wi μη άπο <7κο~οΖ Γυνεις άκολβυ&ίαν τ·2ν απών τν\ς 

[yntKTWS x<w τϋ«] φ^οοάς ωδε üyji. 

ίτέξως H ί(ΐτι τοιόνδε· -zavS' 'ότα των τυν&έτων φ$είξεται, Αα'λυτιν de 
τά ί£ ων τυνετέ^Ύ[ λαμβάνει- διάλντις δ'ού&εν ψ άρα η προς τα κατά φΰτιν 
έκάττων επάνοδος, ωττε κητά τουναντίον η σΰν$ετις εκ το παοά ψυτιν τά τυνελ- 10 
&οντα βεβίατται. και Οίτα ούτως εοικεν ά\1ευδέ<ττατα έγβίν. άνθρωποι yao ά~ο 
των τεττάρων ττοη(/ίων, α £η ολα του παντός εττιν οΰρανου, yr\c, [ύδατος], αέρος 
τε και πυξός, βςαχεα τά μέςν\ δανειτάμενοι Τυνεκξά^μεν. τά δ' άναχξα&έντα rijc 

3. itXti«/*Sii' Τ (ϊληφ&κι (V aus ί geändert) ΑΙ \ 5. τρνιτ:ζ<- Τ τρ'μι^οι· Μ I 
6. τνΐ'ίΐϊ Β rvuSilc Tm I α*β>.ον·&/«ρ τίΊ' αίτιον ΑΙ ά*ο>.ηι£τΐ«\· Τ \ 7. -yn-tTtcwc χα< 
η}ί r|>0-es«s' Zi cpC"o^«c J/T | Λ» t'/tc .1/ Λ' «χ#ιι· Γ | 9. ~£0» τ« Γ rr^cc tijk Μ \ 10. («ττί 
7' Statt dieses Wortes ist in ΛΙ ein Raum von etwa vier Buchstaben frei gelassen | 
12. γϊ< CSrtTO« Ä τη? ΛίΤ I 13. 3j«%*'rt 7« ui^r Jf Sfnyja κατά φ-Jrtr μΐξ* Τ \ τί,ς κητά 
φύτι» θ»««ι« Ιττ'ιΐΎΐται 3»^uor»jre« Jf nre »i^criwc i'm'fifrai, 3fjmor»jc Γ | 

'Vorhandenen zur Vollstfindigkeit gelangte, als eine dem Alter und der Krankheit ent- 
rückte aufgebaut.' Dieser Beleg für die Unzerstürbarkeit der Welt mag also von Piaton 
entnommen werden. Dafe sie aber ungeworden ist, lfifst sich aus der natürlichen Wahr- 
heit entnehmen. Denn Gewordenes und Auflösung einerseits, Unzerstörbarkeit und Un- 
gL-wordcnes andererseits sind correspondirende Begriffe. Scheint doch auch der Dichter 
jenes jambischen Verses: 'Was einst geworden, findet einst den Tod gewifs' in treffender 
Erkenntnifs des ursächlichen Zusammenhangs zwischen Entstehen und Vergehen [so gt- 
tprochen zu haben. Hiermit wäre diese Art der Beweitführung abgeschlossen.] 

Einen anderen Gang nimmt diu folgende: Alle zusammengesetzten Dingr, die zer- 
stört werden, erfahren eine Auflösung in die Stoffe, aus denen sie zusammengesetzt wor- 
den. Auflösung nun ist ihrem Begriffe nach nichts anderes als Rückkehr der einzelnen 
Elemente in die einem jeden naturgemtifse Lage; mithin hatte die Zusammensetzung 
umgekehrt die zusammentretenden Elemente in eine naturwidrige Lage gezwungen. 
Und in der Tbat scheint dies in untrüglichster Weise sich so zu verhalten. Wir Men- 
schen ζ. B. haben von den vier Stoffen, die in ihrer Ganzheit dem gesammten Weltge- 
bfiude angehören, nämlich der Erde, [dem Wasser], der Luft, dem Feuer, unsere kleinen Theile 
erborgt, aus deren Mischung wir bestehen. Die gemischten Stoffe nun haben ihre natur- 
gemäfse Lage eingebüfst, da die aufwärts strebende Hitze nach unten [gedrängt ward], 
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κατά φΰνιν &έσεως ιττίΜται, $εαμότγ~ος μεν ττ,ς άνωφο'που κάτω . . ., τίί δε 
•γεώδους χάι ßaqos ν/^ϋτ^ς ούτίας εττε?ι.αφξΐτ$είτ»)ς και τον άνω τοτον ίττιλα- 
βουτης, ον το γεωδέττατον των εν ίμίν iveryjiKtv, κεφα?·%. δετμων δε φαιιλό- 
τατος ον έτφιγξε βία, βίαιος και ολιγογ^όνιος. ρέηνυται yao SZttov ύττο των 

6 δε&εντων, άτε άτταυχενιξόντων διά πό&ον της κατά φύτιν κιντ,τεως, ττξος ψ <πτεΰ- 
δοντα μετανΐτταται. κατά yag τον τξαγικον ' %ωοεΐ δ'ότίτω τα μεν εκ γαίας 
φύντ ες yatav τά δ' cot α&εξίου βλαττόντα γοννς εις οϋξανιον πόλον ζλ^ί τάλιν 
&ννι<Γκει δ'ούδεν των γενομένων, διακξινόμενον $'ά)*λο πξος άλλ%· μοξφ^ν ιδίαν αηζέ- 

εν.' τοις μεν £ή φ$ειοομένοις 'άζατι νόμος άναγέγξαπται και $εσ"μος ούτος, όποτε 
ίο μεν ϋφέσττ\*ε τά τυνελν\λυ&ότα εν ττι κξάτει, ττξο -rij« κατά φύτιν τάξεως αταξίας 
άντιαετεΟ^φεναι και ποος τους εναντίους τόπους μετανίττα<τζ?αι, ώς τρόπον τινά 
ξενιτευειν δοκειν, Ότότε δε διάλίοπο, πξθ< την οΐκείαν τ»)« φϋΐεως λν,ξιν άνακάμ- 
1 ζτειν. ο δε κότμος αμέτοχος rijc εν τοις λτχβειτιν αταξίας εττίν. επεί, φέξε, 

1. χατ*. ..... nje bt ytmiwf Β κάτι» kl Γ?ί γχ>>0·*< Μ V'VyoDrrc Äs T>-c warte, 

"/t*6evc Τ I 2. iiriXrii3our»ic W0ß Μ itni)jtßovTr\e £>· Τ | 4. fiyvtiTtu yäs Μ äy\ymTm nlv 

yu? Τ | 5. ηνην%·ιι£β'ιτα»ΐ' Τ iVnv^ivi^mNi 3/ | jrs'Soi' rijc nach Mangey's Vormuthung 
ZJ v&ö njc 2V» | τπιΰύατη Μ τκη&οντίί Γ | 6. 7«/«*: c/ιν'ιτ' ic yulav τά h' απ 

a&ifio'j Τ ynlrv «/iv'tTfi yalw τά6' <in 'τι fiev (eic) Μ ] 7. β/Λττόπη «/eirc nach Nauck (fr. 

trag. p. 498) Β θλαττανβντ* -/ic 3/ ßkurnurnnm yovrt Τ | 8. yiyfemr» i-] -/iioim» ι TV» | 
4* Γ δι «>Λί 3/ | - r -ic «Ma ß rfj« «λλί Tm | ttm» if und Mangey, ίτί^ίτΐ' Τ I ατή- 

4ιι| 4 .. Α/ Γ I 11. «m«tiTwfc00tti 3/ μιτκ>^>αι Γ | 13. ΐιτ»Ί Γ i^ii ίί 3/ | φίμ 

aus i/>3jiis von erster Hand geändert Μ \ 

hingegen der erdartige und schwere Stoff Schwungkraft erhielt und den oberen Ort ein- 
nahm, den ja der erdartigste Theil in un«, der Schädel, inuc bat. Die schwächste Fessel 
aber ist die, welche der Zwang geschmiedet hat, da sie als eine aufgezwungene nur von 
kurzer Dauer ist; denn sie wird von den üefeaaelten bald gesprengt, welche sie von 
ihren Nacken abschütteln, aus Sehnsucht nach ihrer naturgemäfsen lteweguug, zu der sie 
schleunig zurückkehren. Denn, nach des tragischen Dichtere [Euripides Fr. 836 Nauck] 
Spruch: ' Was der Erden entwuchs heim kehrt es zur Erd und ätherischem Saainen Ent- 
sprossenes steigt in den Himmel zurück. Denn nichts in dem Reiche des Daseins stirbt, 
es zertrennet sich nur, hierhin dorthin, dann zeigt's sein eigen Gebilde.' Für alle der 
Zerstörung unterliegenden Wesen ist also dieses Gesetz und diese Satzung geschrieben: 
so lange die zusammengetretenen Elemente in der Mischung beharren, haben sie statt 
der naturgemäßen Ordnung Unordnung eingetauscht und werden an die ihnen widerstre- 
benden Oerter versetzt, so dafs sie sich gewissermafsen in der Fremde aufzuhalteu schei- 
nen; sobald aber die Auflösung eintritt, kehren sie in das heimathliche Erbe ihrer Natur 

7 zurück. Die Welt nun ist von der in den genannten Dingen vorhandenen Unordnung 
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&εατώμε$α · φ$ειοομίνον τα μέοη ιννι μεν aviiyxvi τεηίχ&αί την παξά φΰτιν 
'ίκαττα γ^ώοαν. τούτο &ε ύπονοεΐν οικ iiaytg- άοίτττ]ν yaa $ετιν και τά£ιν εναξ- 
μόνκν τά του κότμον μίξη itfaftjl πάντα, ώς εκαττον κα&άπες πατοίδι φιλογ,ω- 
οουν μη ξητιΐν άμείνω μεταβολψ · ά« toCts yjj μ«ν ό μεταίτατος άτίνίμη'θη τόπος, 
499 «ψ' ην πάντα yiüSr, καν άναοοί^Ιχ,ς, καταφίοεται. το ο" εττι χημίΓον χ,^ος της 5 
χατ<< qVjVjv ev-Sa yao μη ύπο βκι« eneCv Ενίχθίν 'ίτταται και *}οεμιΐ, reu οίκεΐον 
thriyj yjxoov. ueW $ ότι την «νακΓχ,υταί ÄsvTfpci'. ΰηο it και πΖο άπο του 
μίτου ττξος τον άνω κε^ωαηκεν, άτ\ο μεν τον με&οοιον ν&ατος και πνοος χληξωτά- 
μενος τόπον, πν^ &ι τον άνωτάτω. &ιο καν αναγόμενος λ*σα πξος yi\v καταφεογς 
ή ψλοζ ούίεν ήττον άντιβιάτεται και πξος την φυτικών τοΰ πυρός κ/νητιν επικού- ίο 
φίτατα αύτψ avatyautiTai. tl £ή φ&οαας μεν οιίτιον η" παξά φύτιν κατά twv 
άλλων tyjsi ζωών, έν & τω κότμω κατά φΰτιν εκαττα των μεοων &ατίταχται 
τάς οικείας Αακληρατα'μινα γβξας, ΐν&κως αν λί'γβιτο ό κότμος άφ3αξτος. 

1. ττν rr«^n Τ πιρι ΑΙ | 3. tdryj πάντα Αϊ πάντα ii).^yir Τ | 4. -/ί Μ*·' °' Τ 
yrv y\ AI \ 5. fif>" »je 7" ί</>' ζ Jtf | SrtiTrt yi±&* AI KMma r« «/iit'Ä»; Γ | «ΐ'«.-£ΐ'ψι%· Γ tivnj- 
fin^itv ilf | το δ' txr'i Jf rc&t έί' im Τ | 6. tVi^Srie Τ mtyßfii- Αϊ j 7. ιΐ>.ψ/ι %*jQv AI 
und Mangcy, ίί'λ^χ* tcVov Γ | 9. bii um Mangey W *<*! Λί öie xnl άι· 7" | x«™^»'^« aus 
xrtTmf>i'jiu- von erster Hand gefindert Jtf | 11. ΐπιΗίί,ψίτίΐτα <tvri«r 7* iswovi^i'rrerrti' «vrri' 
| ifiJxii' Xft7<t r*c i/ ipinv jr/iTfaritf 7" | 

frei. Denn betrachten wir doch die Sache näher. Würde die Welt einet zerstört, so 
rnürstc jetzt jeder ihrer Tbeile eich an einem naturwidrigen Ort befinden. Eine solche 
Unterstellung aber ist nnheilig. Denn allen Thuilen der Welt ist die beste Lage und 
harmonische Ordnung beschieden, so dafs jeder an seinem Ort sich gleichsam wie im 
Vaterlande wohl fühlt und keine Aenderung cum Hessern anstrebt. Honach ward der 
mittelste Ort der Erde «ugetheilt, auf welche alles Krdartige, auch wenn man es in die 
Höhe wirft, zurückfallt; dies aber ist ein Zeichen des naturgemftfsen Ortes; denn wo 
etwas, ohne von Oewalt getrieben zu sein, zum Stehen kommt und ruht, da ist ihm sein 
eigentümlicher Platz beschieden. Das Wasser ferner ist über die Erde hin ergossen. 
Luft und Feuer aber haben von dem Mittelpunkte hinweg aufwärts ihren Weg genom- 
men. Der Luft fiel der zwischen Wasser nnd Feuer liegende, dem Feuer der oberste 
Ort zu. Mag man daher eine brennende Fackel auch zur Erde neigen, die Flamme wird 
darum nicht minder widerstreben und indem sie sich zu ihrer uaturgcmtifeeii Bewegung 
aufschwingt, in die Höhe lodern. Ist demnach bei deti übrigen Wesen die naturwidrige 
Bewegung an der Zerstörung schuld, und befinden sich hingegen in der Welt alle Theüe, 
da sie ihre eigenthümlichen Oerter inne haben, an naturgemfifser Stelle, so darf die Welt 
füglich für anzerstörbar erklärt werden. 
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ίτι το'ιννν εκείνο παντί τω δτλον, οτι φντις έκαΐττ, Stuiyjgth και όιατωζειν, 
ci 6' ctsv τε «>;, καί ά$ανατίζΐΐν ιχαττα ων φΰτις εΐτίν ετπουδακεν, ή μεν εν 
τοις δενδοετι τα Üivfya, ή ο' εν τοις ζψ9Χ των ξωων έκαττον. ε£ατ$ενε7 & ή 
ίτι μίξονς άνα·γκαί·χς ayttv ιτξος άίδιίτγ,τα· r) ·γάξ tv&eut i) φλογμος ή κξυμος $ 

, Γ > μναία άλλα των εϊω$ότων επιτννίττατζται κατατκήφαντα SUrttct και άε'λυτε τον 
rwr/jCvra δετμον και τέλος κατέξοι\ςε· ταοΰτον δ* εί μη&εν έφνιδξευεν ε£ω, καν 
ντον εφ' εαντη —άντα, μικξα τε ο\ιν και μεγάλα, άγ^^ω διεφύλαττεν. ävayy.attv 
οΖν και ty\v τοί κόνμου φνην γλι'^εχθα» rtfc του βλ 811 διαμονής· ου yu% δν) των 
ίττΐ μεοους εττι yjifjiv, ώς άττοδι&ξάτκουτα και λεινοτακτουτα vörov άνθ' ύγιείας 

10 και φ ?οξάν άντι (Τω-ΤΗξία-: παντελούς iizr/jiptv τεγ^νάξειν , ϊπεώ/ι ' χαχτάων ύπεζ 
r,ye κάξνι t/u r,& μέτωπα, ξεΐα' τ' optyvwm ττελεται, καλαι &ε τε irayai.' αλλ' 
(ϊ τοντ ά?.νι$ίς (7τι, φ$οξαν β κότμος cv δίζε αι. δια τί; 'ίτι ή ιτυνιχουτα φΰαΊς 
αίτ'ον άΫ)Τττ]τός ϊττι κατα πολλην ϊτ%νος ξώμην, των άλλων Ότα βλάντειν έμελλε» 
άταϊα—άντων ε—ικξατο^τα. «5ts και Πλάτων ευ άττγει τε ytto' φν\7ΐν ' ov&iv ci& 

1. παντί r«i Μ ~wri Τ \ 2. i»r ψυ'η*· Μ »ν * ι/>υτιν Τ \ 3. ÄseÄj«, τ, Τ bivbjtt «ι 
Μ | 4. χρμί< H und Mangt-y, xfuuii<- Τ | 7. ΐφ' ία·~τγ Τ »\^' ατ'τγ Μ \ T.mtu mxfü τι 
οΖν Μ μικρ τ» tä Τ | Ινφ^^ττιν Τ ^αφχ,,Ατη,ν Μ \ 11. Τ Τ b' Μ | 14. «ττ«£ 
άβάντχν Μ asairaiv Τ \ οΜι- β-jbt πρττ,»ι Τ ον& πξθτγ»ι Μ | 

Ferner ist Jedem doch wohl dieses deutlich, dafs jede Natur dasjenige, dessen 
Natur sie ist, zu bewahren und zu erhalten und, wenn es möglich wäre, z.u verewigen 
fttrebt, die in den Baumen waltende Natur die Baume, die in den Τ liieren waltende jedes 
einieluu Thier. Notwendigerweise ist jedoch die Einzelnatur zu schwach um zur Ewig- 
keit zu führen; denn Nahrungsmangel oder sengende Hitze oder Eiskalte oder unzählige 
andere gewöhnliche Fährlichkeiten brechen herein, lockern und lösen das ζ ueamiu einhal- 
tende Band und zerreifsen es endlich. Würden dergleichen Gefahren nicht von aufscu 
lauern, so würde die Einzelnatur, so viel au ihr liegt, alle, kleine wie grofse Wesen ewig 
jung erhalten. Nothwendig strebt nun auch die Weltnatur danach, dafs das All dauere; 
denn sie kann doch wohl nicht schlechter sein als die Einzelnaturen, dafs sie sollte fort- 
laufen , ihren Posten verlasseu, Krankheit statt Gesundheit, Zerstörung statt allseitigen 
Heils schaffen wollen, da ja [um mit Homer, Odyssee 6, 107, zu reden] sie vor Allen 
erhebet ihr Haupt und herrliches Antlitz und leicht ist zu erkennen, obwohl auch die 
Anderen schön sind.' Ist dies richtig, so wird die Welt keine Zerstörung erfahren. 
Weshalb? Weil die sie zusammenhaltende Natur in der Macht ihrer Starke unbesiegbar 
ist und Alles sammt und sonders was schädigen könnte überwältigt. Daher sagt auch 
Piaton [Timäos p. 33 c ] richtig: 'Denn die Welt sonderte nichts ab, und nirgendwoher 
'trat etwas zu ihr hinzu; es gab ja auch nichts anderswo; denn sie ist aus der Kunst 
'ihres Urhebers so hervorgegangen, dafs sie in ihrem eigenen Dahinschwinden sich selbst 
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'ποοσήει αύτψ ΙΓβθίν βΰοίν yao *)ν. αντό 7'"'§ ίαυτΐ τοοφ^ν ττ\ν εαυτού φ&ίσιν 
'παοέ%ον και πάντ' εν εαυτ'2 και ΰφ' εαυτού varyjiv και oqwv εκ τε%νν\ς ytyo'nv 
'τ^ησατο yao αύτ'ο ό συν$εκ αϋταοκες ον άμεινον εσεσ$αι μάλλον η ττοοσδίές.' 

άττοδεικτικίίτατός yε μην κάκεΐνος ό λόγος εστίν, εφ' ψ μυοίους οιδα σεμνυνο- 8 
μένους ώς ΐκοιβωμένψ και πάνυ ανεξέλεγκτα), πυν&άνονται yao- τίνος ένεκα τον 6 
500 κοτμον φ&είοει ό Sie?; ήτοι yao ΰττεο του μηχέτι κοσμοποιγισαι, ί ύπεο τοϋ ετεοον 
κατασκευάσαι. το μεν ποότεοον άλλοτοιον $εον· ττοός τάζιν yao άταξίαν μετα- 
ßaKKur δέον, ου ποος άταζίαν ταζιν είτα οτι και μετάνοιαν, ττά3ος και νόσημα 
δέςεται ν^υ/,^ί. «5ε» yao μή κοσμονοιγ/σαι το παοάπαν, >) κοίνοντα νοέπον αΰτω το 
Hoyov yjuqtiv τψ γενομένψ. το δε δεΰτεοον άξιον οΰ ßoayjlas εοεΰνγις. ει yao ετεοον 10 
αντί τον ην ίντος κατασκευάσει, πάντως ο γενόμενος $ χείοων η όμοιος ί καείτταιν 
Λποτελεσ§γ]σεται· usv εκαστον επίλν,ττον. ει μεν yao yj'iomv Ό κόσμος, yjiouiv και 

1. cJ4«i' ya: Μ und Mangey o'Xt γί$ Τ \ Huri Tm «ντο* Mangey | 2. gafyf» Τ 
msly^v f Μ uud Mangey j ntwt Μ mur« Τ \ nwvfiv Τ kh%w Μ und Maugcy | 3. «ντβ 
aas nürS von erster Hand geändert Μ \ wftrin« Μ und Mangey ttftti$H tuXmt Τ \ 
5. νχρβικμίνγ χη'ι πάνυ av>£t>4yXTw Τ ^χζιβχμίννιι· Hai νήν* βι*£*λίγ*τ»ΐ' Μ \ 'ii-txn Τ h tm M\ 

'ihre Nahrung schafft und Allee in sich selbst und durch sich selbst leidet und thut; ihr 
'Bildner hielt näuilich dafür, sie werde besser sein, wenn sie selbstgenügend als wenn sie. 
'bedürftig wäre.' 

Von sehr grofser Beweiskraft ist auch noch folgende Schiursreihe, und ich weif», 8 
dafs gar Viele mit ihr prunken, wie mit einer ganz fehlerfreien und durchaus unwider- 
leglichen. Sie fraget! nämlich: weshalb soll Gott die Welt zerstören? doch nur deshalb 
um entweder gar keine Welt mehr zu bilden, oder um eine andere herzustellen. Das 
Erstere nun ist mit dem Wesen Gottes unverträglich, da er die Unordnung zur Ordnung 
umschaffen soll, nicht die Ordnung zur Unordnung, und ferner weil er alsdann der Reue, 
d. It. einem leidenden und krankhaften Seeleiuustaude, unterliegen würde; denn er hfitte 
entweder überhaupt keine Welt bilden, oder, wenn er geurtheilt, dafs ein solches Werk 
ihm zieme, des vollendeten sich freuen müssen. Das Zweite erfordert eine längere Er- 
örterung. Wenn nämlich Gott statt der jetzt vorhandenen Welt eine andere herstellen 
wird, so wird die neu entstandene entweder schlechter oder gleich gut oder besser 
ausfallen. Jede dieser drei Annahmen ist aber unhaltbar. Denn wäre die neue Welt 
schlechter, so würde auch ihr Werkmeister schlechter sein. Die Werke Gottes aber 
sind ohne Fehl und ohne Tadel und lassen keine Verbesserung zu, da sie mit der vollkom- 
mensten Kunst und Weisheit ausgeführt worden. [Und selbst wenn die neue Welt schlechter 
sein könnte, so] ist doch, wie man zu sagen pflegt, 'auch nicht ein Weib so gänzlich vom 
richtigen Sinne verlassen, Schlechteres lieber zu wollen als Besseres.* Golt jedoch ziemt 
Abh. der philo,.. hittor. Kl. 1H76. Nr. 6. 30 
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β ό\,μιονφός· ΰμώμγ,τα <5ε xal άνε£εΆε*/κτα xat άνεπανόο$·χτα τα τον $εοϋ, ατε 
τελειβταηι riyjvy και έπιττγμγ ^\αιουξγ»ί^έντα· Όΰ&' γάζ ' '/υντ' φαιτι ' τοτνονδε 
νόου επ^ενεται εΤ&λοΖ, \ΐττε yjastov έλε'<τ·3·«ι άμειιοτέοΜ.' εμπξεπες 6ε τά 
άμοοφα μοοφονν και τοις αΪΊ'χ,ι'ττοις πεοιτι&έναι SavuaCT« κάλλν\. ε'ι h' όμοιος, 
5 ματαιοπόνος ό τεγ^ίττ,ς, ουδέν κομώ>\ νηπίων παίδων διαφέρων, ei πολλάκις παξ' 
αίγιαλοΐς άΒΰοοντες ^l/auuev yεu.λόφoυς άνητατι κάπει^ ΰφαψυντες ταΐς yjoTi 
τταλιν έοείπουτι. πολύ yciq άμεινον του χατατχευαζειν ouotov, μτ,όεν ιχτ\τε άφ- 
αιοοΰντα μήτε ποοττι&εντα μηίί' αΰ ποίς το αμεινον η yjtoov μεταβάλλοντα, τον 
εξ άξ~/£ς άπαξ ^ενόμενον κατά yjJiaav εαν. ει (5ε κρείττονα ό\ΐΛΐουξγη(τει, γεύεται 

10 τότε καείττων χα\ ό ^μιουα^ός, ψίχα τον ποότεοον χατετχεϋαξε και τν\ν 

ir/jw και τϊ\ν διάνοιαν ψ άτελέττεξος, οπές evie 3έμις ύπονοέΐν εττιν. ϊ?ος yaa 
αυτός έαυτψ και όμοιος ό $εός, ιχ^τε ανετιν πξός τό yjtoov μητ έπίτατιν πξός το 
βελτιον δε'/^ομενος. επι &ε τάς τοιαύτας άνωμαλάας άν&ξ'χ·ποι κε~χμοήγ.α<Τΐ, πξός 
εχάτεξον, τό τε εν και τό yjiqov, πεφυχότες μεταβαλλ.ειν, αύςΫ,τεσι xat παοχοπαϊς 

15 και βελτίΆτεα και πάσι τοις iv αντίο ίς ε/ω·&οτε» yjjiiirS'at. 

1. ι'ίτι ΓίλίιϋΤιτ'τ»ι Β ra τΟΛιατάτγ ΑΙ τΟΐίοτάτη Τ \ 2. φατι Tm φττί Mutige ν | 
τβττβιδί νιου tViiiJfTrtj Τ τατόν&ί te'ev {(Αιήπηι AI j 4. «<>%iVrcie die fünf letzten Buch- 
staben von erster Hand auf Rasur Μ \ 5. ααται»κόνκ Τ μηταιβπόνχ AI \ 6. \J/«uuov Τ 
ψ«'μονί J/ | ιίπίΤίΐτι J/ Äuti'«5T.(n Τ \ 8. M>|V βί ΑΙ μ^τ ου Τ \ 10. τϊν wairMfOK Μ το 

wfertfte Τ I 

Ρ8 das Gestaltlose zu gestalten und das Häfslichste mit wunderbarer Schönheit zu be- 
kleiden. Soll aber die neue Welt gleich gut sein, so würde der künstlerische Wult- 
bildner Unnützes thiin und ee völlig so wie im verständige Kinder machen, die spielend am 
Meeresufer Hügel aus Sand zu errichten pllegen, um sie dann mit ihren Händen abzutragen 
und wieder dem Hoden gleich zu machen. Statt eine neue Welt herzustellen, die der 
alten so gleicht, dafs Nichts hinweggenommen noch hinzngethan, anch keine Aenderung 
«um Besseren oder zum Schlechteren bewirkt wird, wäre es ja viel rathsamer gewesen, 
die ursprüngliche, einmal entstandene Welt unangetastet zu lassen. Soll endlich Oott die 
neue Welt als eine bessere aufbauen, so würde alsdann auch der Werkmeister ein bes- 
«erer werden; er wäre mithin als er die frühere Welt herstellte an Kunst und Geist un- 
vollkommener gewesen, nnd dies auch nur zu denken, ist schon sündhaft. Denn Gott 
ist sich selbst gleich und ähnlich, weder Erschlaffung zum Schlechteren noch Anspannung 
«am Hesseren findet in ihm statt. Nur Menschen schwanken zwischen derartigen Un- 
gleichheiten hin und her, da sie ihrer Natur gemäfe nach beiden Seiten, zum Guten und 
Schlimmen, sich verändern und Wachsthum, Kntwickelung, Verbesserung so wie alle ent- 
gegengesetzte Zustünde zu erfahren pflegen. 
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πξ'α <5'ί τούτοις tu μεν των &νγ\των tgya ήμων φ^αοτα. δεόντως αν yivetro, 
τα δε toxi αθανάτου κατα τον εοικότα λογον αφ$αξτα δτ,που· τί; ya^ φύνει twv 
τεγ,νιτων sö?soyov τα $*,ßiov()yv\$tvTa ε£ομοιοΖ7$αι. 

και μι\ν απαντί που χάκεΐνο ίήλβν, οτι φ&εΐξομενν\ς μεν τζς yw, aväyxrj β 
και τα χιοταία των ξψων χα& όλον το yivet άπό?^υ<τ^αι, φ&είξομΐνου δε ύδατος, 5 
τα ενυδξα, και άεξος μίντοι και πυξός, τα άεςοπόξα και πυξηονα. κατ άναλογον 
ου» η φ$είξεται ο ουοανόο, φ$αξΫ\τεται μεν ήλιος και οΌ^ν*), φ^αξηνονται δ' οί 
λοιμοί π>&νν\τες, φ$αοή<τοντοι δ' ο'ι απλανείς άττεοες, ο τοτοντος αιτ&τ,τ'2ν $εων 
riwtlfltfl» το πάλαι νομΐτ$ε!ς ντξατός. ο Sri γενοιτ αν ούδεν 'έτεξον $ &εούς φ3ει- 
ξομενους ΰπονοείν ιτον δ' irrt το και άν$ξωπους ά$ανάτους υπονοεί*, καίτοι εν 10 
άτιμων συγκαίτει τοντ' αν εΰοβκ σκοπών εόλβγωτε^ον εκείνου, γ/ίξιτι μεν $εου όν 
&vrjov yäo ά$ανατίας μεταλα'/βν εικός εττιν, άφ&αξτίαν δε &εούς άποβα>ΛΪν 
αδύνατον, καν α'ι άν&ςώπων ιτοφίαι κακομανϋοΊ. και μί\ν ο'ι τί τάς εκπυξωΊτεις 
και τάί πα7^γενετίας «τ^γουμινο» τον κοτμου νομίζουσι και όμολογονσΊ του« 

2. «5·«ΐ'«'του Τ ζτανάτου Μ ] 7. ηλιο*~ Μ χα) r>jct Τ | 8. Srt^v Τ c-foü Μ Ι 9. S 
διΐ Ζ ο δη Λ Μ I 10. MW δ' Β ίτοΐ' yctf Τηι | τβ χα) Μ τω χ«ί Τ | χια'τα «Υ «τιμόνι· Τ 
χα'ι reis iv άτιμοι (sie) Μ | 11. etfoii Τ ivjot ΛΙ \ μιν $ιοΰ βι> $ι-ι»»ι> yaf Μ Ciotf 0*·'. 
Ριχτοί, μίν ya( Τ | 

Hierzu kommt noch, dafs wie die Werke von uns Sterblichen gebührlicher Weise 
zerstörbar sind, so doch wühl die Werke des unsterblichen Wesens uller Wahrschein- 
lichkeit nach unzerstörbar sind; denn es darf angenommen werden, dafs der Natur der 
Künstler ihre Hervorbringungen entsprechen. 

Ferner ist wohl Jedem einleuchtend, dafs wenn die Krde zerstört wird, noth- 9 
wendig auch die Landthiere in ihrer gesammten Gattung zu Grunde gehen, ebenso wenn 
das Wasser zerstört wird, die Wasserthicre, und wenn Luft und Feuer, die in der Luft 
sich bewegenden und im Feuer entstehenden Thiere. In entsprechender Weise müfste 
also, wenn der Himmel zerstört würde, auch Soune uud Mond zerstört werden, die übri- 
gen Wandelsterne mühten zerstört werden, die Fixsterne tuüfsten zerstört werden, jenes 
ganze grofne, vorlängst für selig geltende Heer sinnfälliger Götter. Dies hiefce denn 
nichts anderes als eich Götter vernichtet denken, und mit demselben Rechte könnte man 
eich auch Menschen unsterblich denken; ja, sollen verwerfliche Vorstellungen gegen ein- 
ander abgewogen werden, so dürfte bei niiherer Betrachtung das Letztere, wofern ee durch 
die Gnade Gottes bewirkt wird, sich noch vernünftiger erweisen als das Kreiere; denn 
dafs Sterbliches in den Stand der Unsterblichkeit übergehe, ist denkbar, dafs aber Götter 
die Unzerstörbarkeit verlieren, ist unmöglich, wenn auch Klügeleien der Menschen noch 
so viel argen Wahnwitz treiben. Und doch glauben und bekennen ja eben jene, welche 
die Brande und Wiedergeburten der Welt auf die Bahn bringen, dafs die Gestirne Götter 

30· 
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άστεοας $εοΰς εΐναι, ους τψ ?.öyw &ιαφθε!ξειν ουκ εαυθοιωσιν. ε$ει yao y μΰ&ξονς 
διαπΰρους άποφν^νασ-Zfat, κα&άπεο ενιοι των οΐα περι δεσμωττ,ξιΌυ ψλυαξοΰντων τον 
σύμπαντος οϋρανοΰ, ^ θείας q ίαιαονίας φύσεις νομίζοντας τϊ,ν άρμόττουσαν θεοΐς 
άφθαξσίαν προσοαολογν,σαι. νυν] ie τοσούτον &£*κ άλγους δν,μαξτον, άστε λβλ*ί- 

6 $ασιν αύτοϋς και τρ πξ*νοία — ψυχί <5' fTTt του κόσμου — φθοράν επιφεροντες 
εξ 'Ζν ανακόλουθα φιλοσοφουσιν. Χρύσιππος yow ό δοκιμώτατος twv πας αΰτοίς 
εν τβΓς Πεοι \ύζανομενου τεοατεΰεταί τι τοιούτον πξοκατασκευάσας οτι &ΰο ειδο- 
ποιούς έπ] τής αύτης ουσίας άμΫ'χ,ανον σνστίιναι, φτ,σιν · ' εττ·χ &ε·Λΐοίας ένεκα τον 
'μεν τινα ολοκληρον, τον &e yjt-'Ρΐς επινοεΐσθαι του έτερου ποοοο, καλεΐσθαι 2>ι τον 

ίο 'μεν Όλόκ?.ν\ρον Λήΐ'να, τον οί ά~0.ν\ Steffel, κάπειτα άποτέμνετ&αι Λίωνος τον ετεξον 
'τοΐν πο&οιν.' ζητουμένου c%, πότερος εφθαρται, τ'ον Θεωνά φάσκειν οίκειότεςον είναι, 
τούτο παοαδοζολογούντος μάλλον εστίν η άλχθευοντος. π£ς yap ο μεν ούδεν 
άκοωτΎ\ξΐασθεις μέρος, ο θέων άντρπασται, ό αποκοπείς τον ποία Λίων ovyj 
διέφθαρται; 'δεόντως' φτ,σίν 'ιη'α$ε$ράμγ)κε y&p Ό εκτμη&εις τον πόδα Δ/ίβν επι 

I, tuj >.ό·/ψ Τ tcC λογβν Μ | 2. αποφχνατ^αι Τ άπϊφτΊίτίτιι, \f | 3. γονάζοχτα* 
Τ ννήξο^τιν Μ | 4. »οτ» Τ Statt dieses Wortes ist in .1/ ein Kaum von etwa vier Buch- 
staben frei gelassen | 6. 7 ου ν Μ tS* Τ \ 7. ίΤΟβχηΤΛΤΗΐυι/τ.-ίν Μ χαι rf u<iir«TxjniV<« Τ I 

IL sWiuVov Τ inmimm Μ | 12. μι* ονοί* Τ u«.< Μ | 14. δ»>3·« ? τ«ι Μ ίφ^α^ται Τ | 

seien, während sie sich nicht entblöden, dieselben durch ihre Theorie zu zerstören. Ent- 
weder hätten sie dieselben für durchglühte. Blöcke erklären sollen, wie es ja Einige von 
denen thuo, welche von dem gesammten Firmament faseln als sei es ein Zuchthaus, oder, 
da sie die Himmelskörper für göttliche oder dämonische halten, so müfeten sie ihnen 
auch die Göttern zukommende Unzerstörbarkeit zugestehen. Nun sind sie aber so weit 
von der richtigen Ansicht abgeirrt, daf« sie, ohne es zu merken, durch ihre folgewidrige 
Art zu philosophiren sogar die Vorsehung, d. Ii. die Seele der Welt, mit Zerstörung heim- 
suchen. Chrysippns wenigstens, der namhafteste ihrer Genossenschaft, treibt eine solche 
Gaukelei in seinen Büchern über den Vermehrungsschlufs. Nachdem er vorher bewiesen, 
dafs zwei Individuen auf dem Boden derselben Substanz unmöglich erstehen können, sagt 
er: 'Um die Erörterung zu erleichtern sei es gestattet, eich dieselbe Substanz einerseits 
'unter der Form eines Menschen mit vollständigen Gliedern, andererseits unter der Form 
'eines Menschen, dem ein Fufs fehlt, zudenken; der vollständige heifsc Dion, der Krüppel 
'Theon; nun werde dem Dion der eine seiner zwei Füfse abgenommen.' Auf die Frage, 
wer von beiden Menschen zu Grunde gerichtet worden, sei es, meint Chrysippo«, rich- 
tiger zu antworten, Thenn. Dieser Ausspruch zeigt jedoch mehr die Sucht Befremdliches 
als das Streben Wahres zu sagen. Denn wie sollte Theon, der um kein Glied verkürzt 
worden, dahingerafft, Dion hingegen, dem der Fufs abgeschnitten worden, nicht zu Grunde 
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'την άτελγ, του Θίίίΐνβΐ οΰϊιαν, και ίυ'ο ειδοποιά πεοι το αυτό ΰπο*είμε:·ον ού ivvav- 
'ται είναι, τβιγαοοϋν τον μίν Δ<»να μεΐ£«ν άναγκαΓον, τόν oe βίωνα ftty&aedai*. — 
'τά Ι* βνχ OV άλλων άλλα τβί; ανταν πτεξοκ άλ<τκο'μ£ν«,' φητίν β τξαγιχός. 
δ02 ά7τομα£άμίνοί ya'f τις τον τΰνον του λόγου και έφαξαόιτας Τψ τταντί κότμφ &ti£u 
σαφέττατα και αυτήν φΒείζομΐνην την πςόνααν. σκόπει & Μ&' ν^οκί/τθω β μίν 
ώτανίί Δίων ό κότμος- τέλειος '/άο· ό & ωτανει 9ηη ή τον κόσμου ψυ'/ji, $ιότι 
τον όλον το μέξοζ ελαττον, και άφαιοείτ^τω άτττεο άττο τον Αιχνος β ttov'c, ovtuh 
και uro του κότμον οτον αντον (Γωματοίΐ&ί. βνκονν άν^τγκη λέγειν ότι ο μεν 
χόιτμος ουκ εφ$αΐ}ται ό το σώμα άφαΐξε&είς, ωτ-χεξ ον&ε ό άποκοττίίί τον ποία 
Δί'αν, άλλ' ή τον κο'τμον ψνχ,η, άίττΓΕΟ Θί'ων ό μη£ϊν -αθων. ό μίν yaa κί'τμοί 
fr' ελάττονα ούσίιιν άνε&οαμεν άφαψ$έντος αυτ·2> του σωματοειδοίς, εφ$άς>] δ' 
η ψν'/ji άά το μη dv'va(T-&ai (Sv'e noWcicvc «ναι ττεξί το αντο ν-οκίιμίνον. ε"κ- 
^ετμov το λ/γίΐν φ$είξετ$αι την τΐξόνοιαν, άφ$άξτου & ύτταξγ^ού^ς άνάγκη 
κα« τον κοτμον άφ$αξτον είναι. 

1. nifi το hCto vjroxfi'ufi'Ci- D ίΤίΰι rcC avrev v's'exiiuii'Sv .1/ «Vi τον nvVev vwex«i- 
f*i'i'CV Γ ' δν'ι·«4·τ«ι J/ oJiiht" Mangcy όνιαιτο Τ | 2. <biiij>r«'f3"«i Μ ίφζτά&αι Τ | 3. άλ- 
λα* Τ οΑΧψ Μ I 5. tun »rj» Ii χβϊ rijc «vrrY Τ | 7. eO'ruc Λ/ ovr« Γ | 

gerichtet sein? 'Dies ist ganz in der Ordnung,' erwidert Chrysippos. 'Denn Dion, nach- 
'dem ihm der Fufs abgeschnitten worden, ist nun auf die unansgebildele Substanz des 
'Theou zarückgefilhrt und zwei Individuen können nicht auf demselben Substrat bestehen. 
'Also mufs Dion notbwt-tidig erhalten bleiben, Theon aber zu Grunde gerichtet sein.' Um 
den Pfeil, der diesen Satz durchbohrt, zu beQederu. bedarf es nicht fremder Federn, son- 
dern nur der eigenen," wie es bei dem tragischen Dichter [Acschylos Fr. 135,4 NauckJ heifst. 
Denn wenn man die Form dieser Scblufsreihe genau nachbildet und auf da» Weltall an- 
wendet, eo läfst «ich auf das deutlichste darthun, dafs die Vorsehung selbst zu Grunde 
gehe. Folgendes Verfahren ist dabei zu beobachten: An Dions Stelle werde die Welt 
gesetzt, denn sie ist das Ganze in seiner Vollendung, an Theons Stelle werde die Welt- 
seele gesetzt, denn der Theil ist kleiner als das Ganze; nun werde wie von Dion der 
Fufs, so von der Welt alles, was körperlich an ihr ist, hinweggenommen. Mufs man 
nun nicht sagen, dafs die Welt, von welcher der Körper hinweggenommen worden, eben 
so wenig zu Grunde gerichtet ist wie Dion, nachdem ihm der Fufs abgeschnitten worden, 
wohl aber die Weltseele, so gut wie Theon, dem kein Leid widerfuhr? Denn die Welt 
ist durch Hinwegnahroe ihrer körperlichen Elemente auf die kleinere Substanz zurück- 
geführt, und die Seele ist vernichtet worden, weil zwei Individuen nicht auf demselben 
Substrat bestehen können. Nun ist es doch aber verpönt zu sagen, dafs die Vorsehung 
zerstört werde, und wenn sie unzerstörbar bleibt, so mufs auch die Welt unzerstörbar sein. 
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10 fuyimp μεντοι TTtioeyjTat ττιττιν εις άώιόττιτα και ό χρόνος, εϊ yotg ayt- 

ν*ιτβί ό χοονος, ir- ivuyxw και ό χοτμος αγεν*)τος. <5iä τι; οτι, Μ <ρ*;τ»ν ό μέγας 
Πλάτων, ήιΐί'ραι και νυκτις μίνες τε και ε'νιαυτων τερι'ο&ι χρονον εοειζαν. βίμ>;χανον 
τι τούτων συττίΐναι *λιου &χα κινιίτεως και fn τίς του τταντος ουρανού πιοι- 
5 φίξϊς- wtt ίύ^υβόλ'χς άττοσεοοτ-θαι προς των ει^βτ^ν τά πράγματα όξίζετ&αι 
χρόνον διάστημα της του κόσμου κινη'τεως. έπεί σε τουθ' υγιές εστί, yivtrai ό κόσ- 
μος ισηλιζ τοϋ" χρόνου και αίτιος, πάντων άτοπω'τατον ΰπονοείν οτι >|ν ποτβ 
κόσμος *ίνι'κα ουκ »jv χρόνος· άναρχος γαρ και ατελεύτητος ή τούτου φνσις, επεϊ 
και αύτά ταύτα, το ν\ν, τό ποτέ, το »]Vik«, γ,,ρόνον συνεμψαίνει. τούτψ σε «χόλου - 

10 -&ον, το μ»|σε χρόνον ΰποτ-jjvai κα& εαυτόν ι$νιχα κόσμος ουκ >>ν. το γαρ μη 49β · 10 
υπάρχον οΰοε κινείται· σιάττημα <5ε κοσμικής κινήσεως εσει'χθη ό χρόνος ων. 
ανάγκη τοινυν έκάτερον έζ άισϊου ΰψεστάναι γενέσεως άρχην μή λα,βόντα, τα <5' 
αΥσια φ^οξας άνεπίόεχτα. τάχ,α τις εύρητιλογων στωικός έρει", τον χρόνον άποσε&'- 

1. ιτιττι»· von erster Hand über der Zeile narbgetragen in J/ l 4. τι τ©·Λ·»ι» en.- 
rrrii« >;/j'cv Αι'χη iV JT»! τοΪτογ· rvrrqi'iu 0ιχ« r/JCU 7" | Xrti ίτι flfS /f x«i »Vi Trv J/ x«i 
rr\ Τ 7. irr/jt Τ i'rr'/r- .V -er- χϋ'τμοϊ müf« «ix vi / ;s · :s- Λ rr iTSTi 

<}Wjm cv'x r.' xo'moc 7V;i | 9. <ϊ*ο'λον5·ο» Μ «xoXouSve Γ| 10. Ueber die Blätterversetzung nach 
ßr,bi yjpvo» 8. oben S. 214 j 12. rix V «i'iu* dV~e c -«c 5 r.i δι Aifirf-Vc^c Γι» | 13. rippttoytfv 

10 Einen sehr zwingenden Büweis für die Ewigkeit der Welt liefert aucb die Zeit. 

Wenn nämlich die Zeit unge worden ist, so raufe nothweudig auch die Welt unge worden 
sein. Weshalb? weil, wie der grofse I'laton [Timäns 37'] sagt, Tage und Nächte, Mo- 
nate und Jahrcsumläufe die Zeit hervorbrachten. Keines von diesen kann aber abgelöst 
von der Bewegung der Sonne und vou dein Umschwung des gesammten Himmele be- 
stellen, so dafs die Philosophen, welche sich uuf das Deünireu der Dinge verlegen, tref- 
fend die Zeit für den Abstand der Bewegung der Welt erklären. Da dies nun feststeht, 
so ergiebt sich, dufs die Welt der Zeit gleichaltrig und ihre Ursache ist. Ueber alle 
Maafsen ungereimt wäre es aber zu meinen, dafs einst die Welt gewesen, als die Zeit 
nicht war; denn das Wesen dieser letzteren ist anfangslos und endlos, wie ja eben die 
in dem vorigen Satz gebrauchten Wörter 'war, einst, als' den Begriff der Zeit ein- 
schliefsen. Dem entspricht es nun andererseits, dafs auch die Zeit nicht für sich bestand 
als die Welt nicht war. Denn was nicht vorbanden ist, kann auch nicht bewegt wer- 
den, die Zeit aber ist, wie vorhin gezeigt, der Abstand der Weltbewegung. Nothwendig 
bestanden also beide, Welt und Zeit, von ewig her, ohne Anfang des Werdens; was aber 
von ewig ist, bleibt auch der Zerstörung unzugänglich. ·— Vielleicht wird hiergegen ein er- 
findungsreicher Stoiker einwenden, dafs, wenn man die Zeit für den Abstand der Bewe- 
gung der Welt erkläre, darunter nicht blofs die jetzige entwickelte Welt gemeint sei, 
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τ£αι δι&ττγ,υ.α τχς του χότμου κιντ'τεαί ονγ) του νυν» διαχεκατμημένιν μόνον 
άλλα χαι του χ»τά ττ\ν εχπΰοω<τιν υπονοουμένου, τζος ον λεχτεον 'τχν άκοτμ/αν, 
'αι -/ινναΐί, μετατι·3είς τά ονόματα κο'ιτμον καλείς, ει γα£ ούτος «ν όξ'χμεν ετΰμως 
'χαϊ πξοτφυέττατα κότμος κεκλ^ται, ort διατεταγμένος χαΐ &ακεκοσμ*ιμε'νος άτταν- 
'ξτοΰτΐου nrjynf« άκ^οτηη, t^w -ρος το rCj αυτού μεταβολή αϊ τ»ς «κο- 

Vuiav ονομχται! 

ΚοιτόΛαος όε των χεχ,οξευχότων Μοϋτακ, της πεξιπαττ,τιχγΛ εοαττης </>ιλο- 
Tctpiac, τψ rfsi τ^< α'ι&ο'ττιτος κόσμου ίογματι ρυνειπάν ε%ξΐ)7ατο τοιαύτακ νι- 
ττντιν ει yiyovv/ Ό κότμος, άναγκνι χαχ τί\ν yyv "yeyovf'vai- ει &ε ή 7*t yiW]TH, 
fwrw και το «ν·3·βαί-»ν γένος- άν^ωτος & άγενητον, έ£ άιλ'ου Ted γένους 
ϋχ-οττοίί, ώ'ττίξ) ι-ιδΐΐγβήτϊται· άιδιος Λξα χαι s κότμος. το & ϋπεξτε-5εν ηέκι χατα- 
(Τκεναττέον, εί και άττοίει'ίεως τοίς ούτως εμφανετι- $ει όε', ά« εοικεν, ένεκα 
των μυ$οπλαττ·2ν, οί ψευτμάτων άναπλν,ταντες τον βίον α/^'θειαν ύττε^ό^ον τε- 

1. ι-υιΐ Äinxixcruruji'Sv ß eCV <Ä«i[< xr χίτμ^Μί'ιτν ΤΉ» | 2. vtci'CciuuYc'j Μ irii'csu- 
iwreu Γ I 4. «Τί ÄirtTirnyasVoc J5 $umray»uYec 7V» | απαι&^πη Β ftY iV Α&ρίπον ΛΙ 
rtV rtjr' ά*&ρίνθΙΙ Τ I 7. iriflirrnxruoiv' 7" KifnTtcrr,Tixj~ (sie) | 8. ru~ inj» 7" Tiei* eist AI | 
9. mTTtrtv il yiytviv Τ πϊττιτι ylymiv M\ 11. νποττάκ AI ύ</>» ττ«·Υ 7"| 12. »Υ«χ« Τ iVnr J/ | 

sondern auch diejenige Wel (Ordnung , wie man sie während des Weltbrandes vorauszu- 
setzen habe. Einem solchen Gegner ist zu erwidern: Diu Unordnung (Akoamia), mein 
'Bester, nennst Du, die Wörter vertauschend, Weltordnung (Kosmos). Denn, wenn die 
'Welt, wie wir sie jetzt erblicken, sinngernäfs und höchst bezeichnend Weltordnung (Kos- 
'mos) genannt wird, weil sie mit der vollendetsten übermenschlichen Kunst geordnet und 
'entwickelt ist, so möchte wohl ihr Uebergang zu Feuer füglich Unordnung (Akosmia) zu 
'nennen ecin.* 

Kritolaos, ein Mitglied des den Musen geweihten Chors und Anhänger der peri- 
patetischen Philosophie, hat zur Empfehlung der Lehre von der Ewigkeit der Weh sich 
folgender Beweise bedient: Wenn die Welt geworden ist, so mufs nothwendig auch die 
Erde geworden sein. Ist aber die Erde geworden, so ist es sicherlich auch das Men- 
schengeschlecht. Nun ist jedoch der Mensch ein ungewordenes Wesen, da er, wie ge- 
zeigt werden wird, einem von ewig her vorhandenen Geschlecht entstammt Also ist 
auch die Welt ewig. Zunächst wäre nun der Satz, dessen Beweis aufgeschoben worden, 
zu erhärten, wofern für so einleuchtende Dinge noch ein Beweis nöthig ist. Und er 
scheint in der Tbat nöthig zu sein, wegen der Fabelschmiede, welche die menschliche 
Gesellschaft mit Lügen erfüllt und die Wahrheit in die Wüste verbannt haben, indem 
sie nicht allein Staaten und Familien, sondern nuch jeden Einzelnen von dem Besitz der- 
selben sich zu trennen nöthigten, and um die Anziehungskraft ihrer Reden zu erhöhen, 
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ψνγα&εΰκαην, οΰ μόνον πόλεις και οίκους άλλα και 'ενα εχαττον του κττματας 
yßotüuv βιατάμενοι και ποος τον της φοάιτεως Όλκον μετξα και ξυ$μοίς δέλεαξ 
εις ενέδξαν hrmfeamt» οις άφξόνων wra κατα-γοτ,τεΰουτι, κα&άπεο οφθαλμούς αι 
άμοξφοι και ίΑχ,3ΐ« 'εταϊοαι τϊξΐάπτοις και νό&ψ κότμψ, Μξεία yvyricv. λε'νβυτί 
5 7«? ΒΠ ή έ? έλλ^λαη* γίνετις άν&ξΰπων νεΰ,τεξον φΰτεως ε^ον, αογ/γονωτεξον 
ίε και πξετβΰτεξον ή εκ ·γτ,ς, επειδή —sutwv μητχξ εο~τί τε χ«ϊ νενόμιτται, τους 493 
άε αγομένους παξ' Ελλητι ιτπαξτους εκφΖναι, χα$απεξ νυν τα οενόξα, τέλειους 
και ενόπ/χυς yi\i παί&ας. ort & μΰ&ου πλάτμα τοίτ' εττι', TwiielV εκ πολλΊν 
99. αντίκα τ·2 ποάτχ γνομένψ ε$ει χ«3' ώοιτμενα μετξα χ αϊ α^ι·5μού? jummw 
ίο ανίίίτεχς. ,5α·&μβύί ν Λ £ ί φΰτις τας ί\λιχίας pyirwjffly, &' ώ? TfoVov τ«νά 

äVa/Wvei χαί κάτειτιν άν&ξ'χπος- αναβαίνει μεν αύζόμενος, κατέχεται 8ε εν τοις 
μεΐ'χτετιν. 'όοος $e ό των άνιχτάτΐΰ βα&μ·χν ακμή, πξος Όν φ&άτας τις οίκέτι 
πξόειτιν, άλλ', ώνπεο οι διαυλο&ξομοΰντες ανακαμπτουτι τί\ν αυτήν οΒόν, ό<τα παξ' 
/τ'/,νΐίυ'ττί νεότατος ελαβεν, άποδί$ω7ΐν άτ$ενεΐ yyou- το & ytvvri&r,vai τινας 

1. xrrurtTst; Τ xrrunTit Μ | 2. ψράτΐίν, Ii ό^«'τίίιί Μ und Maiigey im Text, metwe 
nach Mangey's Vorimitliung Τ | 5. yivirm Τ γνιτιν 31 | 6. irtl ti tuu Μ irri xcü Τ \ 
7. τπαρου* ικφζναι Μ JTTrtJTsCv }iyc\.T,v ίχψΰιαι Τ \ 8. ϊχ πολ>.·χι- Ruhtet au& tfbiov Ικ 
ιτί/Λ*!· von erster Hand geändert in Μ | 13. ima »τχνοΐ/Vr..· Τ παρτ%\,ο\1ττς Μ | 14. «ϊγο- 
4'ι'ί>.τΐί· ß άπ-ϋλιΑοιΙν »V Tin \ 

Versbau und Ryth wen als Köder zum Fang ersannen, mit denen sie die Ohren der Ein- 
fältigen ebenso bezaubern wie hafsliche und reizlose Dirnen die Augen mit umgehängtem 
Putz und falscher Zierde uus Maugel der wahren. Sie sagen nämlich, die Geburt der 
Menschen von anderen Menschen sei erst eine spätere Einrichtung der Natur, das Ur- 
sprünglichere und Frühere sei die Geburt aus der Erde, welche die Allmutter wirklich 
sei, wie sie ja auch im Volksglauben dafür gehalten werde, und die in Hellas vielbesun- 
genen Saatuiäimer seien, so wie jeUt die Bäume, aus der Erde hervorgesprofst, als aus- 
gewachsene und waffeugerüetetc Söhne der Erde. Dafs dies nun Fabelei ist, läfst eich 
uus vielen Gründen leicht einsehen. Zuvörderst mufste der erste Mensch in Zeitabschnitten 
von festem Maafs und fester Zahl sich durch Wachsen entwickeln. Denn die Natur hat 
die Lebensalter als Staffeln eingerichtet, auf welchen der Mensch gewissermaßen hinauf- 
u ml hinabsteigt; hinauf steigt er so lange er wächst, und er steigt hinab in den Zeilen 
der Abnahme. Die Grenze der höchsten Staffeln ist die Lebensreife; ist der Mensch bei 
dieser angelangt, so schreitet er nicht länger vorwärts, sondern, wie die Läufer in der 
Rennbahn am Ziele umwenden und denselben Weg zurücklaufen, so mufs er Alles, was 
er von der vollkräftigeu Jugend empfing, dem schwachen Alter wieder zurückgeben. Zu 
meinen, dafs Menschen in ausgewachsenem Zustaude geboren wordeu, heifst die Natur- 
gesetze, die doch unverrückbare Satzungen sind, verkennen. Unsere Beschlüsse freilich, 
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οΐ£τ3·ηι τελείους iyvoyxoTuv εττι νόμους φύσεως, 5ΐΤμους άκν.χτους. αί μη γα£ 
γ\μέτεοαι γνωμαι πξοΤιοαματτόμεναι το πλημμελές εκ τον τυνεζειγμενου ^ι^τοΰ 
ταοπάς και μεταβολής είκότως ένδε%ονται, άτξεπτα δε τά rijc των όλων εττι φΰ- 
τεως, 'ιχτε πάντων επικξατοΰτνις και Αα βεβαιόττ,τα των άπαζ yvu<rSiwTWf τους 
έ£ aPXfi« πατέντας 'όαους «κινητούς διαφνλαττοϋττ,ς- είπες οΖν άξμοττον ενόμιζεν 5 
άτοτι'κτετθβι τελείους, και νυν αν ετελειογονεϊτο άν3οωπος, μη βξέφος, μη παις, 
μη μειξάκιον γενόμενος, άλλ' ävi\o εύθύς ων, ϊτως δε και πξος άπαν άγήξως xai 

αθάνατος, ψ yxo μη αν£ηθΊ?, μγ { δε μείωτις πξότεττι αί αεν yaa &yj>i 

ττις άνδξος ηλικίας μεταβολα\ κατ αΰ^ητιν, αί δ' άπό ταύτης ttyjii γήαως και 
τελευτη* κατά μείωτιν τυνίττανταΐ' Τψ δε μη κοινωνουντι των πξοτέαων και τάς ίο 
επομένας εϋλογον μη fenyrywxSai. τι <Γ εμποδων ην άν&ςωπους καΒάπεο φατι 
ποότεξον και νυν βλαστάνειν; οΰταις και η 7η γεγήοακεν, ώς διά yjiövov μήκος 
£3*τεΐ£ωτθαι ίβκειί»; άλλ' £ν όμοίψ μένει νεάζουτα αεί, διότι τεταοττι μοίξα του 
παντός εττι και ένεκα τηί του ολβυ «ϊιαΜβνης οφεάει μη φθίνει-.·, ε'πεί και τά 
άδελφχ TTOtyjta αύτΫ)ς, υδωξ «*ίρ τι και πΰξ, άγήξω διατελεί, πίττις δε έναογης 15 

5. «i/noTTci- ücui^ir Μ ΰ ύΟΛζιν ttpucTTCr' Τ I 7. yi νομενος Μ ywcuna Τ | 8. Zwischen 
sr^cVirri und «i ist in Μ ein Raum von etwa sechs Buchstaben freigelassen. In Τ folgt 
Αί auf jrfiVtarii' ohne Bezeichnung einer Lücke | 9. «y.i 1 "Xs" Y^f*' T I 

12. ovrar« Ji M/r» Γ | 14. </>£·,',«.,· Τ φ&,ϊι» 3ί | 

welche in Folge des uns beigegebenen sterblichen Theiles mit Oberflächlichkeit behaftet 
sind, erfahren begreiflicher Weise Wandelungen und Veränderungen; unwandelbar aber 
ist was von der Natur des Alls ausgeht, da diese Alles Obermeister! und bei der Unver- 
brüchlichkeit der einmal gefafsten Beschlüsse die ursprünglich eingesenkten Marksteine 
unverrückt bewahrt. Hätte sie es also für zweekmäfsig erachtet, dafs damals Menschen 
gleich bei der Oeburt ausgewachsen seien , so würde der Mensch mich jetzt als ausge- 
wachsener geboren, brauchte nicht erst Kind, Knabe, Jüngling zu werden, sondern würde 
gleich Mann, ja vielleicht sogar dem Alter überhaupt entrückt und unsterblich sein; denn 
wo kein Wachsen ist. da ist auch kein Abnehmen. [Dies ist leicht begreiflich.] Kommen 
doch die Veränderungen bis zum Mannesalter im Wege des Wachsens, die von dem 
Mannesalter bis zum Greisenalter und Lebensende im Wege der Abnahme zu Stande; 
was also an den früheren Veränderungen keinen Theil hat. das wird, wie mit Recht an- 
genommen werden darf, auch von den späteren nicht berührt. Und was könnte denn 
hindern, dafs die Menschen, so wie es angeblich vormals geschah, noch jetzt hervor- 
spriefsen? Hat etwa auch die Krde so gealtert, dafs man glauben darf, sie sei durch die 
Länge der Zeit unfruchtbar geworden? Aber sie bleibt vielmehr stets in gleicher Weise 
jung, weil sie der vierte Theil des Alls ist und um der Erhaltung des Ganzen willen 
nicht vergehen darf, wie ja auch ihre Schwesterelemente, Wasser, Luft und Feuer, ohne 
Abh. der philo*.- kistor. Kl. 1876. Nr. 6. 31 
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τ>·ί άδιαττάτου κα\ άιδΰυ πεξι yry ixur]i τα φυόμενα. χαταξ&εϊτα yui r) ποταμών 
άνα-/τ!ιτετιν, ωτπεξ φα&Ίν λιγνπτον, γ) τοΐς erratet? όμβξοις τον έκ της φο^ας 
κάματαν ΰπανίεται χαι yjx/αται κάτιιτα διαναπαυταμίνη την ο'ιχείαν δΰναμιν ανα- 
κτάται μ*χξί παντελούς ξνμης, εΐτα άξ/jTai της των όμοιων ytvtOtwe 
12 δ τξοφάς χφ^όνους άπά<ταις ζά*ν ϊδέαις χναδϊδοίτα. παξ ο μ:ι δοχουπν ούχ άπΌ νχοπου 494 
ποιηταϊ Πανδώξαν αύτψ ονομαται, πάντα δωαουμένην τα παος ώφέλειαν χαι ηδονής 
άπόλαυτιν ού τιτιν αλλ* πατιν οτα φν/βς μιμοίξαται. ει yoZv τα εαξος άχμά- 
ιταντδ« πτεξω&εις άξ$είη μετα^~ιος και κατίδοι την τε όξεινην χαϊ πεδιάδα, την 
μεν εν'/^οοτον και "χλοηψοξον πόας και yjiov χξΐ&ας τε χαϊ πυξούς χαι μυξίας αλλαϊ 
ίο τπαοτΖν φντεις αναδίδονταν, άς τε yε^JiaycΊ χατεβάλοντο χαι άς άπαυτοματίξοντα 
η του έτους Ü-ξα παοέγ^εται, την δε κλχδοκ χαι φυλλάτι χατάτχιον οΐς επιχοτ- 
μεΐται τά δένδξα, χα\ χαοπων πεοιπλη^εστάτην, oiyj των πο'ος εδωδν,ν μόνον άλλα 
και βίϊ πόνους άχεΐτ^αι συμβεβηκεν — Ό μεν yaf) της ε?.αίας κάμπος <τωματος 
κάματον ϊαται, Ό & της αμπέλου πο&ε'κ μετξίως επι%α>>* τάς τφοδξάς ίδύνας 

1. χ<.τ«;-Ξ-ίΐ3·« nach Mangey's Vermuthung Β mSttf9»«ra Tm ] 2. «pef<ic nach 
Mangey's Vermuthung Β φΒβςας Tm | 3. oixmVik Τ οιχιΊκι· Μ 6. $»gt\>ww r« Β SVfov- 
μίΐΎν neu τά Tm 1 7. uiuci'^trin Τ tttutifarrtu Μ | 8. Γ»)Ί' τι ορντν (sie) Μ n|» igta-ην Τ | 
9. y/,ϊν Τ y/t.Zv Μ \ 

zu altem fortbestehen. Einen deutlichen Beweis für die ununterbrochene und ewige Zcu- 
gung&krafl der Erde liefern die Gewächse. Bewässert durch Ucberschwemmungen der 
Flüsse, wie es in Aegypten geschehen soll, oder durch jährliche Regengüsse empfängt sie 
Linderung und Milderung der durch das Früchtctragen eingetretenen Erschöpfung, und 
nachdem sie eine Weile ausgeruht, erlangt sie ihre eigciilhümliche Kraft bis zum vollen 
Mafs der Stärke wieder, und beginnt dann von Neuem die gleichen Gewächse zu erzeu- 
12 gen und reichliche Nahrung allen Gattungen lebendiger Wesen heraufzusenden. Mit Rück- 
eicht hierauf scheinen mir einige Dichter sie nicht unpassend Allgeberin (Fandora) ge- 
nannt zu haben, weil sie Alles was Nutzen und Genufs gewährt, nicht blol's einigen son- 
dern allen Wesen giebt, die des Lebens theilhaft sind. De OD wenn .Jemand um Früh- 
lingsmitte anf Flügeln in die Lüfte sich erhöbe und herabblickend auf das Bergland und 
die Ebene wahrnähme, WH diese, weide- und grasreich. Kräuter und Grünfutter. Gersten 
und Weizen und unzählige andere Arten von Saatfrucht hervorspriefsen läfst, sowohl 
solche, welche die Ackerbauer ausgesäet haben, wie die, welche die Jahresze^ aus freiem 
Triebe gewährt, und wenn er wiederum das Bergland betrachtete, wie es von Zweigen 
und Laub, dem Schmuck der Bäume, beschattet ist und von Früchten strotzt, nicht blofs 
den zum Essen tauglichen, sondern auch solchen, welche zur Heilung von Leiden dienen 
können; — denn die Frucht des Oclbaums hilft gegen körperliche Krmüdung und der mäfeig 
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■ψνχ,ίϊί — ert $i τας από των av&iwv άναψεςομενας εΰω&εττχτας αυαας και τοις 
twv xvSiaiv άμυ&γ,τους ιίιοττ,τας τεγ/γ δαιμόνια πεποικι/Μενας, τψ δ' e\i/tv άπο- 
κ/.ίνας άπ'ο TW ήμβ£«ρ vt μίξει πάλιν αϊγείξ-ους και κεδξους, πεΰκας, έλάτας, δξυΰν 
ύψ») πεοιμ^κέττατα, τάζ αλλαί τχν ά"γξΜν τυνεγβς και βαρείας υ?,ας ττε^Μίθ^'- 
σειεν, αι τα πλε"ι7τα και μεγιττα τΊν οξων και ττ,ν πολ?.ΐ\ν or* ßaSvyttcg της 5 
ίποξειου σντκιάζουτι, γνώτεται ττ,ν άνένδοτον και änauarev της -yijc äti νιαζαΰτης 
άχΜ>)'ν· άττ' οϋδ'έν ε>Λττν&ειτα τί\ς πα?,αιας /τχυ'βί και νυν άν, tiye το πξίτεξον, 
ετικτιν άν&ξ-ώπους υπεο δυοΐν τβΓν άναγκαιοτάτοιν , ενος μεν του μή λιποτακτεί* 
τάζιν οικιίαν και μάλιστα εν σποξα καϊ γενέσει του yjqraiwv απάντων άπιστου 
και ηγεμόνας, άν&ξ·χπου· δευτέξου δε, γυναικών επικουρίας, αι κύουται μεν βαξυ- 10 
τάτοις ar/βετι δέκα -ου μψας βιάζονται, μελ?,ουται δε άποτίκτειν ποσάκις ιΐιδΐην 
αΰτάϊς εναπο^τκουτιν. βλβΚ ουκ εΰή&εια δειντ, μήτοαν ύπολαμβάνειν γτ)ν έγκε- 
κολπίσ&αι ποός uvSounrm σποξάν; το γάο ζωογονούν γ^ξίον έττϊ μητξα, 'ψύσεως', 

1. «<«rs τίι· th'TKKt- Μ «το τ·χν (ifSrjiv Τ \ tixHtTTarai <f*;(tc χαι τάν τνν «ic-sVi- 
βμν-δχτίυι,· Μ iZxbtTTtpm ιχχιξας xrtt τ«β riri' '/^*ματ&·>· άμυζττ,η^-· Τ\ 2. Warner/fr Μ iaiuer/ai 
Τ I 4. τ«« αλλ/**- Μ r«'c «/."/ο ι- Τ Ί TrrprtC-jni Tfur ϊ' Tf^iit5-jr3-ii«H' -1/ [ 6. mtoWou nach 
Mangcy's Vcrmuttiung /J Ckou'cj Μ ίττιζ^Ιπί Τ | i-f«^aorr»-] die zwei letzten Buchstaben 
von erster Hand auf Kaaui in Jf | 7. äxur'e 2" «xuiw Μ | 8. ιηκηΐ'] die drei letzten Buch- 
staben von erster Hund auf Rasur in Μ | λιιτβΓηχτίϊι Ii '/inruxrrt J/ '/'tizcTity.TÜv Τ \ 
10. yvraixa'e nach Mangey's Vcrmulhung 2? «/vvftixö«? Tie j 12. ίΐΛίτοί'ΐ'ττχί^τη) Μ «s-o- 
£πίτχς·.:πι· Γ I Statt der Wörter ivn pj>'c-»i« δϊιιτ ist in .V ein Ranm von etwa siebzehn 
Buchstaben frei gelassen | 

getrunkeue Saft der Bebe lindert heftige Seelenschnierüen — wenn er ferner die von den 
Blumen ausströmenden Düfte herrlichsten Wohlgeruchs und die unbeschreibliche Fülle 
der verschiedenen mit himmlischer Kunst buntgestickten Blumenarten wahrnähme, wenn 
er dann den Blick von dmi veredelten Pflanzen wegwendete und ihn wiederum schweifen 
liefse über Pappeln und Cedern, Tannen und Fichten, über die hochragenden Kronen der 
Eichen und über die anderen ausgedehnten und dichten Wfilder wild wachsender Baume, 
welche die meisten und höchsten Berge und den grüfsteu Theil des fruchtbaren Landes 
am Fufs der Gebirge beschatten: wahrlieh dann würde er die unverminderte uud uner- 
schöpfte Zeugungskraft der ewig jungen Erde erkennen. Da sie also nichts von ihrer 
alten Stärke eingebüßt hat, so würde sie wohl, wenn sie es wirklich früher that, auch 
jetzt noch Menschen gebären, und zwar um zwei sehr wichtige Absichten zu erreichen, 
erstlich damit sie ihre eigentliche Aufgabe nicht versäume, zumal da es sich um Zeu- 
gung und Geburt des edelsten und obersten unter allen Geschöpfen des festen Landes 
handelt, um den Menschen; zweitens damit den Frauen geholfen sei, welche während der 
Schwangerschaft fast zehn Monate hindurch von der schwersten Last bedrückt werden 
und wenn die Stunde des Gebärens herankommt, oft unter den Wehen sterben. Und ist 

31' 
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ω; u~t τις, ' !Oya7Triaiov', έν ω ζ'Ζα μόνον $ια~λαττεται· το &ε ού yiji μέρος έττίν, 
άλλά ζχου θ^λίβ», &ημιουξγη$έν εις ysvtriv. frei και μαζους κα^απεξ γυναικι Yfl 
φατεον ήνικα w&^Ui—eyovti ττΰοτγΐνετ&αι, τξοψην ϊν v/juTtv οΐκείαν ο'ι πξ·2τον 
άποκυη5έντες. άλ/iü yap ού ποταμός, ου πηγη' τις ούδαμου της οικουμένης avS' 

5 ΰ&ατος μνημονεύεται ποτε ομβρηται γάλα. πξ'ος ίΐ δη τούτοις, 'χ<Τ7τεξ yaλaκτo- 
Τξοφεΐτ&αι χξΫ, το άξτίγονον, ούτως και T>j ά' άμτεγ^νης Τκέ~τ : γ^ησ&αι άά τας 
άτο κρυμον και &άλπονς έγ·/ΐνομένας τοις τάματι ζημίας, ου χάριν μαΐαι και 495 
μητέρες, αις avayKaia ψροντ'ις εξ'/jTai των yεvv'Jlμέvu.·.·, κατατ~αργανου7ΐ τα βρέφη, 
τους <5ί γηγενείς φΰντας -ώς ουκ άν τις ευ&υς διέφ$ειοε "/ύμνους έα&έντας η άέξος χα- 

10 τά-^υζις η άφ' ηλίου φλο'/μός; χξυμνοι yap και &αλπη χρατήταντα νότους και 
φ&οξάς απεργάζονται, επειδή δε άπαξ ηξϊαντο άλβγίΓν αληθείας οι μυ$οπλάτται, 
τούς σπαρτούς εκείνους και ενόπλους ίτερατεύταντο εκψυναι. τίς γαξ ην κατά -γης 
χαλΜουογος η τ οτ ούτος 'Ήψαιττος ύΐ αντίκα παντευχίας εϋτρεπίξεα&αι; τίς ie 
τοΓί πρώτοις γενομένοις οπλίσεις ην οικειότης; Ϋμεοΰτερον yap ζ·2ον Ό άν^^πος, 

3. TXtprr ίνα Τ rtttptf r t v Μ \ 77j%Tcr Μ π&Ζτα Τ | 6. ttfTtyevov Τ άρ/Jyovev ΑΙ { 
cJricc Μ e-jtit! Τ ' 7. raW"i Μ τ«φ5μιΊ·»κ' Τ | 9. όΐί'ι/>·Ξ·ίί^>£ nach einer Correctur von erster 
Hand in Μ \ 11. i-nh^ &s Μ ίττι'ι h'c T\ 14. ir^Vci« yu-ntiven Τ s^htsl- (von erster Hund 
ans rfwan« corrigirt) ytvqiivwt Μ | eir>jW*i Ii ireitun SIT \ ημίξνίτΐ(ο>> Μ fotftmtn» Τ \ 

os nicht überhaupt eine arge Thorheil anzunehmen, dafs die Erde eine Gebärmutter zur 
Mcnsebenerzeuguiig in ihrem Schoofse berge? Denn der für die Entstehung lebendiger 
Wesen geeignete Ort ist die Gebärmutter, 'die Werkstätte der Natur', wie sie Jemand 
nannte, nud in ihr allein können lebendige Wesen zur Ausbildung gelungen; sie ist al*>r 
kein Theil der Erde, sondern ein zum Gebären eingerichtetes Glied de« weiblichen Ge- 
schöpfs. Mflfste doch ebenfalls behauptet werden, dafs wie beim Weibe, euch bei der 
Erde, als sie Menschen gebar, Kruste eich entwickelten, damit die ersten Neugeborenen 
die ihnen gcmäfse Nahrung fanden. Aber keine Nachricht meldet, dafs irgendwo auf dem 
Erdboden in einem Flusse oder aus einer Quelle je Milch Hofs. Außerdem kann das 
Neugeborene, so gut wie es mit Milch genährt werden roufs, auch des Schutzes der Klei- 
dung nicht entbehren, wegen der schädlichen Einflüsse, welche Kälte und Hitze auf die 
Körper üben; weshalb ja auch Ammen und Mütter, die sich die nothweudige Sorge für 
die Neugeborenen angelegen sein lassen, die Kleinen in Windeln hüllen. Wie hätte also 
nicht eine Erkaltung der Luft oder ein Sonnenbrand jene als Erdensühne llervorgewach- 
eenen, da sie nackt gelassen waren, bald zu Grunde, richten müssen? Kälte und Hitze, 
wenn sie einen hohen Grud erreichen, pflegen doch Krankheiten und Sterben herbeizu- 
führen. — Da nun aber die Fabelschmiede einmal angefangen hatten die Wahrheit zu mifs- 
aehten, so ersannen sie. auch das Ungeheuerliche, dafs jene Saatmänner bewaffnet hervor- 
gewachsen seien. Wie befand sich doch unter der Erde ein Schwertfeger oder ein solcher 
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KOroyyetay. — τΰ μίν ουν των ϊ-ιτα-χ,ιξόντων -i/i'jic'/.oyiav κατά ττ,ς ιϊλ>] ϊείας 13 



erster Hand corrigirt ία Μ | i ζιλ^'/,ΐ'/κται Τ ίξιλήλιχται JJ \ 6. ώ« »V J/ ύτι'ι Τ j 8. *"! 
tju\ rftf Λί x«< nf« Τ | 9. ϋτχνη J/ ίο-χ,υ* Τ | 13 uud 14. «inet- Γ «ίτιον βυτοί Jtf | 

Hephästos, dafs gleich vollständige Rüstungen in Bereitschaft waren? Und was hatten 
die ersten Menschen mit Bewaffnung zu schaffen? Ist doch der Mensch hierfür ein zu 
mildes Geschöpf, da ihm die Natur als Ehrengabe die Vernunft verlieh, mit welcher auch 
die zur Wildheit aufgeregten Leidenschaften beschwichtigt und gezähmt werden. Statt 
Waffen wären für ein vernunftbegabtes Wesen viel besser Heroldsstäbe, die Wahrzeichen 
vereinigender Verträge, aus dem Boden aufgetaucht, damit es Frieden an Stelle des 
Krieges Allen aller Orten verkünde. — Die Faseleien derjenigen, welche eine Zwingburg 13 
von Lügenredeii gegen die Wahrheit errichten, sind hiermit genügend zurückgewiesen. 
Man mufs aber die Ueberzcugung fassen, dafs von ewig her in der Abfolge der Ge- 
schlechter Menschen von Menschen entsprießen , indem der Mann in die Gebärmutter 
wie in ein Ackerfeld säet, das W r eib den Saamen schützend aufnimmt, die Natur in 
stillem Wirken jeden Theil sowohl der Seele wie des Körpers ausbildet und so dem 
ganzen Geschlecht das verliehen hat, was wir als Einzelne nicht zu erlangen vermoch- 
ten, nämlich die Unsterblichkeit. Denn während die Individuen untergehen, dauert das 
Geschlecht für immer als ein in der That wunderbares und göttliches Werk. Ist nun 
der Mensch, ein geringer Theil des Alls, von ewig her, so ist doch wohl auch die AVeit 
ungeworden, mithin unzerstörbar. 



In weiterer Fortsetzung des Kampfes bediente sich Kritolaos auch folgendes 14 



Schlusses: Was sich selbst des Gusundseins Ursache ist, ist von Krankheit frei; was 
sich selbst Ursache des Wachseins ist, ist schlaflos; verhalt sich dies so, dann mufs auch 





Digitized by Google 



24«; 



ei "ii rsCre, και re airicv αντί reo vzügyjtv aiiisv irnv. otncc ö' e χοτμος αΰτί 
τβΰ ivuf/uv, ttyi neu tsU äsj-cti ΰ-ατιν. άίόια ίίξα e ν.ίσυΛζ ίττί\: 

cv urv ajj.lt Kattttfa σχίπιϊν uttsv sti παν re ytvißtrc» b άβχ£ μτν &Γ 
Tiivr^f άτίλίί «ναι, yjnvsv ii rgetomt αΊιϊΐΤϊαι μτ/jii raiTeXsCc τύ-ιιΊτινς· 

t »rrt, e» yiyenv β κότμος, 5» μ» reS'', ίνα xä?» yj^rwaai nk χλικιχν ονόμασι, 
Kouthf, »'ij-ΐίί, {Γί..'3αι'ναν d' av-S^i« eviavritv rf£ie£sit και μ*·κ£-ι χικκι σνί/f και 
us/.k ΕΤΕλβι:*/^»» · rsv γά^ aa>cösi3iu;r«reu /3^αό«Γα i£ actryx^c Jxur'. τβν oe κοτμον 496 
fi τι; νζμίζίΐ y^raT&at xiTt Tau Tsiavrai» uera^sAali, ä&egare'jTU uavla xtxqa- 
T?ufW μ>« ayvcuT^us. £r/.ev yJr£ »ί «j μ^βν αντοί τβ Τωματοίΐ&τ av^r^TtTat, 

10 /Jt-^erai « «αϊ e vsve f7rio:xiy, «rei xai ei «p-jeijsvrei aürev λογικά» ίΓ/ai ϋπο- 
Μβνβΐ». st-KiJv av-Jitt-e-j Toerec iv a%yr atv r« γίν/τίωί äteyot t7Tcu, xt^i d< 
rrv ακμαζ'ινταΐ' r/ιχία* λ5-/ικΐί, άπεξ sv μανζν /Jyttv äjjjz και t/jreveti* artßit. 
tsv yaq TiAeisrarov όξατίϋίν πεξίβίλεν xtü τεϋϊ iv μέαιι -Kt^iiyjvTa nhuwxpUf 

1. «Irisi- ffCr/T Τ «rricr irJj-y Ju* j tri τ* reC 7* rt^rx rs-Γ i/ | 3. ήίΐ ηιΊτ»« 2? 
τ«ιτϋί 2f ii) !Γ«Ίτχν ÄiT 7" | 5. Im Τ Statt die««« Wortes ist in -V ein Raum von etwa 
drei Buchstaben frei gelassen j 6. nrroc Τ n|Wm J/ | 9. «-/let/rc-* Μ Ayv t iTm Τ | 
11. ixr,« nach einer Correctur von erster Hand in Λ/ | 13. e'i««fi ß e;«r (sie) Μ c;«- 
ro» Γ I Ti;«>yoiT« 7" TifM^mmw Ji | 

was sich selbst Ursache des Daseins ist. von ewig her sein. Nun ist aber die Weh 
sieb selbst Ursache des Daseins, da sie es ja für alle anderen Dinge ist; also ist die 
Welt von ewig her. 

Ferner ist noch dies erwägen« Werth, dafs alles Gewordeue anfänglich durchaus 
unentwickelt sein und erst im Verlauf der Zeit bis zu allseitiger Kntwickelung wachsen 
mufs; i*t sonach die Welt eine gewordene, so war sie einst, um auch meines Theile die 
Benennungen der Lebensalter zu gebrauchen, gänzlich Kind, and erst indem sie die Jah- 
reekreise und grofsen Zeiträume beschritt, entwickelte sie sich spät und allmählich; denn 
das mit dem längsten Leben begabte Wesen kommt nothwendig langsam zur Reife. Glaubt 
nun abi-r .lemand, dafs die Welt je derartigen Wandelungen unterlag, so kann man über- 
zeugt sein, dafs ihn unheilbarer Wahnsinn erfafst hat. Denn offenbar würde alsdann nicht 
nur das Körperliche dersellten wachsen, sondern auch ihre Vernunft würde eine Zunahme 
erfahren; denken sieh doch auch diejenigen, welche die Zerstörung der Welt Ichren, dieselbe 
als vernünftig. Mithin würde sie, ganz wie der Mensch, in der ersten Zeit nach ihrem 
Entstehen unvernünftig und erst im gereiften Alter vernünftig sein; was nicht blofs aus- 
zusprechen sondern nur zu denken lästerlich ist. Denn wie sollte es sich nicht gebühren, 
dpn vollkommensten, alles Sichtbare umfassenden Tempelbezirk, welcher die einzelnen 
göttlichen Theiluiächtc umschiffst, für stets vollkommen an Körper und Geist zu halten 
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weS? ουκ άξιον ΰ-ολαμβάνειν atl τελεκν κατά τε τιίμα και ν^ι/χ/'ν, άμετογ^ον 
χγ\ξ%ν, aii το ytvy\r'ov και ψ^αξτον τταν (Γυνε^ευχται; 

ποος &ε τούτοις φτ\τι τοιττάς αιτίας oYy/z των εξχ&εν ύποβιβ?<ίί<τ$αι ζιΐ,οις 
ηλευττ,ς, νο'τον, yyaac, ivbuav, wv ciStuta τον κότμαν άλα-τβν είναι- -εττηγεναι τβ 
ytio ϊς Um twv ττοιχείων, «τε μτ^ενος ΰ-ολειψ$εντος και ά-ελευ$εξΐάξοντος 
μέξου< m βιασ&ν\ναι, κατακξατεϊν τε τ£ν δυνάμεων, εζ wv at ärSivstai, toW 
ύτειχοντας άνοτον και άγήξω αυτόν διαφυλάττειν αύταξκΐττατόν τ αυτόν αντ'Ζ 
και άνεττιδεά τταντίί -/ε*/ονεναι, μηδενός twv εις διαμονών ύττε^οντα, τάς κεναίΤειος 
και ιτλΥίξίύτείΑΐς εν μέξει διαδοχάς άπωτάαενον, a«c δια την ίαουτον άπ?.τ,ττίαν τα 
ξψα γ^ν,Τ&αι, θάνατον άντι ζωής μνώμενα η, τό 7* άτφα?..έττεξον ειπείν, οΐκτξό- 
τεαον βίον απώλειας. 

ετι retvvv ει μιν μηδεμία φΰτις άίδιος εwςaτo, ήττον άν εδόκουν et φ$οοαν 
είτηγουμενοι του χότμου, μηδέν γάξ εγ^ντες παξάδειγμ άιδιότττος, άνευ πξοφάτεως 

2. Τ Μ | 5. «τ* nach Mangey's Vcrnniihurig Zf ·*« 7>« | 

6. »'« ,3ι«τ>τΐ'«( nach Mangey's VermuthungT? ώατ3«™ Γι», vgl, oben S. 21 1,4 iL zu S. 228,8 | 
xreT«x;ftr«iv Τ x«T<rx.-<rrJjt- J/ j « τίν Λ/ τ« xat riTw Γ | 7. (tOröi- Γ «vnjY J/ | «OruT 7" 
«vtJp jV I 8. irtt^cvtu Μ &mq%Wn$ Τ | 13. jw«Sir tywTK J/ «»!**ι· t'/orrt« Τ I 

ιτ(τ3ΐτ&»ι~/μ' «lÄio'riiTs*.- i? ιτ«ί«άίΐγμ« BSÜtttck lbixr*v c< ^>^sj«r n'rniyev.uf 1 o< rcC xo'ruev Jf 
^«'οίΐνΜΛ «»WrrTcc reC xor.uav Γ | άι·»ν r;j<f.«Vf>c Γ αι< ηπξοφάτιττη Μ ] 

und für entrückt allen den Arten des Verderhena, welch« von jedem Gewordenen und 
Vergänglichen unzertrennlich sind. 

Ferner, sagt er, dafs während bei lebendigen Wesen drei Ursachen, aufser den 
von aufscu kommenden, für das Lebensende vorliegen, nämlich Krankheit, Alter, Nah- 
rungsmangel, die Welt keiner von diesen allen unterworfen sei. Demi, [was die von 
aufsen kommenden zerstörenden Ursachen anlangt], so sei die Welt aus dem gedämmten 
Vorrath der Grundstoffe gebildet, da kein Theil derselben zurückblieh und sich jetzt frei 
aufserhalb der Welt befindet, so dafs sie von ihm Gewalt erleiden könnte; auch habe die 
Welt Gbmacbt über die Naiurkrafte, von deren Einflufs die Schwfichezustände herrühren, 
und die Unterwürfigkeit jener Kräfte lasse die Welt von Krankheit und Alter unberührt 
bleiben; endlich sei sie so beschaffen, dafs sie sich im höchsten Maafse selbst genüge 
und durchaus nichts bedürfe, da nichts zu ihrer Fortdauer Nöthiges ihr gebreche und sie 
an sich nicht herantreten lasse den steten Wechsel von Entleerung und Anfüllung, wel- 
chem die thierischen Geschöpfe in ihrer unschönen Völlerei sich hingeben, indem sie nach 
Tod statt Leben trachten, oder, um einen weniger kühnen Ausdruck anzuwenden, nach 
einem Dasein, das trauriger ist als Vernichtung. 

Ferner, wenn gar kein ewiges Wesen erkennbar wäre, so könnte vielleicht da» 
Vergehen derjenigen, welche die Lehre von der Zerstörung der Welt aufbringen, nieht so 
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αοΊκεϊν. ετεί &i tifMMteni κατα τους αοιττα ^vTteXsyeCvT«« «Vajy^sc καί ατελεύ- 
τητα ετην, i(s:^7a T<ic ιχΰττων οίνβλλιττΰκ καί aiiarrarci'« αιτίας, τί &τ,ποτ ονχ) 
καί την TOU χότμίν φΰτιν λεκτεον εΐναι μακοαίωνα, την τα£ιν των άτακτων, την 
ΟψΛβΗΛ» twv άναξμίττ'χν, τήν ηιαφωνίαν των άτυμφννων, την tvwvw των λεττη- 

5 κίτ-juv, την ξύλων μι·.' καί λίθων «£ιν, nragTtSy τε καί AwJ^WV ψν'τπ·, ψνχ,ΐρ oe 
^'jJav äs-avTai', άν^ταω—ων όε vsuv καί λί'γβν, α^ετην Öf (ττουίαιων τελείίτα'τηΐ' ; 
ίϊ* ό" ή Tsi χίτμον φυτκ άγεν*™» τε καί άφ-Ξ-α^τίς, ($ηλίνβ'τί καί ό χότμιος αιχνίψ 
τν·;ν/£μν.·ί<; και &mxq&t ούμινο·; ^ιταω. 

vixr,&cvTtn ii ύπο της ufySuas καί twv άντώοςοίντων mot μετιβάλοντο · 

10 πρδίκλητίκήν y«$ tyjt δΰναμιν τβ κα'λλβί, το <5' αληθές 6αιμονίως εττι χαλάν, ώς 497 
t's ψείοο·,- ϊχτόζως αϊτγ^όν. Bsr-Jsc yoC» α SieVrwc καί Παναιτιβί, άνοιες ε'ν τοΓς 
ττ&ακβΓε ίίγματπ· iryjjxcTtc, 'άτι SfÄlfSTM. τα« nesueCMTnc καί raXjyytyfOIMM 
καταλιττδ'ντες Tr^e« -3·ε«ίτε£5ν σβγ«Λ το της άφ$αο<τίας τοΖ χότμου τταντές Υ,ύτομό- 
λη7αν. λέγεται όε καί Λιογε'νης ήνι'κα νε'ος ην σ'-ινετην^αλί/αμενίς τί ίβγματι της 502,34 

15 εκτπ^αίτεκς έψε της ηλικίας f'v&iaVac ίπτχ,ϊΓν ού yxq νιότττα άλλα yilgiK τά 

7. riiai/x Τ iciSivi Μ I 11. ;3θί;£"οί -/oot' β Tii^i'ics - 3/ Berief ysvi' xrri Ποπδιπιβί ΓΙ 
χπί n«i-itiris« Γ χ«ί Ilif'iäjrsi J/ | 14. l'eber die Blätterversetzung nach rviiTr-yjfni'rtuii'O.i 
8. oben S. 21ό | 15. lutottirag ans ΙιΗυ,άτη* von erster Unnd corrigirt in M\ yita iierrro«.- Τ 
yirvaiOTame Μ \ 

gänzlich unentschuldbar scheinen, weil ihnen kein Beispiel von Ewigkeit zu Gebot stand. 
Da jedoch, nach den besten Naturphilosophen, das Schicksal nnfangslos und endlos ist 
und ohne Unterhit' und ohne Unterbrechung alle Eirizclursachen verknüpft, weshalb sollt» 
man nun nicht auch von der Natur der Welt sagen, dal» sie die grofse Ewigkeit hindurch 
dauere, sie, welche doch die Ordnung des Ungeordneten ist, das Gefüge des Ungefügen, 
der Einklang des Auseinanderklingendcn, die Einigung des Getrennten, welche in Holz 
und Stein die zusammenhaltende Kraft ist, in Saaten und Bäumen die Kraft des Wachs- 
thums, Seele aber in allen Thieren, Vernunft und Versland im Menschen, und in den 
sittlich vollendeten Menschen die vollkommenste Tugend. Ist nun aber die Natur der 
Welt ungeworden und unzerstörbar, so ist es offenbar auch die Welt selbst, da sie von 
einem ewigen Bande zusammengehalten und umfiifst wird. 

Von der Wahrheit l>esiegt haben nun auch einige der Gegner ihre Meinung ge- 
wechselt Hat doch die Schönheit Anziehungskraft, und das Wahre ist überschwffnglich 
schön, wie das Falsche über alle Maafsen hüfslich ist. So haben denn Boethos aus Sidon 
und Panaetios, Männer, die eine grofse Stärke in den stoischen Lehren besafsen, offen- 
bar von göttlicher Regung ergriffen, die Brände und Wiedergeburten der Welt aufgegeben 
und sind zu der göttlicheren Lehre von der Unzerstörbarkeit der gesammteii Welt über- 
getreten. Auch Diogenes, obgleich er, als er jung war, die Lehre von dem Weltbrand mit- 
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ιτεμνά kcu ττεαιμάγχτα όιι&ειν, και μΰλισ&' βτα μιϊ δικάζει ή «λ^γίς και απατηλά 
cuxSijO"!» αλλ' ο κα&αξ&τατος και άκοαιφνεττατος νους. ι 

άχοόείξεη ό' et πεο'ι τον Βοη$Όν κέγ^νται ττι&ανχτάτακ, άς αντίκα λεζο· Ιβ 
μεν tt, φατί, vivure« και φ&αοτος ό κότμος, εκ τοΖ μν\ οντάς τι yiv^TiTau, Όιτες 
503 κοί τοΓς (rraOUÜ άτοπχτατον εΐναι δοκεϊ. δια τι; Ότι οϋδεμίαν φ3οξοποιον 6 
αιτίαν εύςειν εντιν, ουτ ϊντ'ος ουτ έκτος, r τον κότμον άνελει· έκτος μεν γάς ούδεν 
ΐσ-τιν Ότι μ* tJt/ji του κενόν, των VToryjtlwv άποκοι$εντοον εκ αύτον βλοκλήκτ, 
tSm 4* odev veryua τοιούτον ο γένοιτ' αν αίτιον τψ τοτοΰτψ διαλΰτειας. tt & 
αναίτιας φ$ει'ξεται, δηλονότι έκ του μνι όντος ετται ν\ -/ένετις τϊ,ς φ&οςας, οτεξ 
ούδε διάνοια παραδέχεται. 10 

και μψ φα<ην, 'in γενιχοι τξόποι φ$οξας tirt Τξεις- Ό τε κατά διαψτι* 
και β κατά άναίζεσιν τ% επεχβΰτΥΐς ποιότητος και Ό κατά σνγ/jjTiv. τα μεν ουν 
εκ διετττ,κοτων, αά-βλια, βουκόλια, χοοοί, ττξατεύματα, τ, πάλιν εκ (Γυναπτομενων 
σΰματα πατέντα διαττάτει και διαιρέσει λύονται, κατά 6ε άναίοετιν τϊ\ς επεγ^οΰτης 

1. «iwn,>j« Μ «τ«ττ>.,| Τ | 6. «ίτ<«.· ιν>7ι< Μ ιϊξΰι αίτΙαν Τ | 10. W.o.« Μ χ 
Sireroi« Γ I 11. Οιαψπν πα\ Μ διαίζιτι,· Τ 13. τ: ι aurrsuivw σήματα Τ rn «jrreu/i'cv τΰ· 
ματικ Μ \ 14. *.«γτ«τ*. Μ τ* biarram Τ \ 

unterschrieben hatte, soll in vorgerückten Lebensjahren zweifelhaft geworden Rein und 
sich unentschieden darüber geiiuteert haben. Und in der That ist es nicht Sache der 
Jugend sondern des Alters, die hohen und vielumstrittenen Fragen zu durchschauen, zumal 
solche deren Entscheidung nicht der unvernünftigen und trügerischen Sinucewahmehmuug, 
sondern nur dem reinsten und ungetrübtesten Geist zusteht. 

Bocthos und seine Anhänger bringen nun sehr triftige Beweise vor, die wir 16 
gleich mittheilen wollen. Wäre, sagen sie, die Welt geworden und zerstörbar, so würde 
Etwas aus Nichts entstehen — eine auch nach stoischer Ansicht höchst ungereimte An- 
nahme. Weshalb? weil keine zerstörende Ursache zu entdecken ist, weder innerhalb noch 
außerhalb, welche die Welt vernichten könnte. Denn außerhalb ist nichts vorhanden 
aufser etwa das Leere, da der gesanimte Vorrath von Stoffen in die Weltbildung auf- 
genommen worden; innerhalb aber giebt es keine so schwere Krankheit, date nie die 
Auflösung eines so greisen Wesens herbeiführen könnte. Würde hingegen die Welt ohne 
bewirkende Ursache zerstört, so mutete offenbar aus dem Nichts die Entstehung der Zer- 
störung hergeleitet werden, und dies ist sogar für das Denken unfafsbar. 

Femer sagen sie: es giebt drei oberste Arten der Zerstörung, erstlich durch 
Zertrennung, zweitens durch Vernichtung der anhaftenden Qualität, drittens durch Ver- 
schmelzung. Die aus räumlich gesonderten Gliedern bestehenden Heerden von Ziegen und 
Rindern, Chöre, Heere und wiederum die aus künstlich verbundenen Theilcn zusammen- 
Abh. der philot.-hi»tor. Kl. i876. Nr. 6. 32 
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ποιόττ,τος Ό μΐτατχιιιμαηζοιχίνος κν,οίς »| και Xtaiveutvts Ί'να ur,ii ϊτΐ£θί«&5 Ttva πεοι- 
<τχ»ι η,ταν μΰξφΫ/ί· κατα ot αχιγχυτιν, ως τ) παοά ίατξοϊς τίτοαφαομακος · ai yao δυ- 
νάμεις τ>Ζν τννενεγ^εντων ηφανίσ^ταν tit ίζαίξΐτου μιίί ytvsciv ΰποτε?.ετ&είττής. 
πβι'» ϋ| τούτων άξιον τον κότμον φ$ειοετ$αι ψάναι; τω κατά διαίαετιν · αλλ ovrt 

& ικ δατττ,κότων εστίν, ως τα με'^ τκείοτθίναι, οΰτε εκ σ^ναπτοαενων, wc ί·αλυ- 
•Sijva», οντε τον αντον τοόπον τοΐς ήμετεοοις ijvteTat σώματι- τα μεν yxo επικηοως 
τί (ζ Εαυτών ί'χ« και δυναστεύεται ποος μυοίων ίφ' ων βλάπτεται, τοΐι &' αήττη- 
τος τ, οωμη νολ/.r τινι πεοιουτία πάντα κατακρατούσα, άλλ' αναιρέσει παντεΪΛΐ 
Ttji ποιότητος; άλλ* άμη'χ,ανίν τοί*τό γί· μίνει yat^ κατα τοίς τάναντ'ια αίοου- 

ιο μένους ή τής &αχοτμ»ίτίαί ττοιότικ «V ίλα'ττονοί ουσίας, της τον πυ^'*, σταΪΛΪσα 
κατά την εκπύξωσιν. αλλά τω κατά τν'νχ,υτιν; «Wy«" &*|Vei γά^ ιτάλιν εκ το 
μη ον γίνεσ$αι την φ$οξάν παξαδε-£εσ&αι. τον χάςιν ; ότι εί μεν εκαττον iv μέξει 
των (rror/jiwv εφ$είοετο, μεταβολην εδύνατο την «V έτερον δέχεσ&αι, πάντων & 
<rv>Mß&r,v »Soiuiv κατά σΰγ/^υσιν αναιρουμένων ανάγκη ίπονοεΐν το αδύνατον. 

1. -tftryr) Μ irctfctTyr, Τ | 4. τουτωι· Τ τοντψ JJ | 7. ifti/τιΐν Μ nCrm Τ | 
8. πάπα Μ ηάνται» Τ \ 10. OVTUK της τβύ" πι>£βς j-ru/jira κατά Β BVTtae nj τον freier 
Raum von etwa vier Buchstaben ο-τί»λίΐτίΊ«ι xnr« βντίας τ» rev ii' . . . xrfr« Τ | 
14. ·8|μν> &p'o» Τ | 



gefügten Körper werden durch Anseinandertreten und Zertrennung aufgelöst; durch Ver- 
nichtung der anhaftenden Qualität tritt die Zerstörung ein, / R. bei einer Iftachsroasse, 
wenn sie umgeformt oder auch so geglättet wird, data sie nicht einmal einen anders- 
artigen Formeindruck mehr trügt; durch Verschmelzung, z. B. bei dem von den Aerzten 
angewendeten Vierlingsmittel; denn hier sind die Kräfte der einzelnen zusamuicngerüurten 
Stoffe verschwunden und haben die Entstehung einer einzigen vorwiegenden Kraft be- 
wirkt. Auf welche von diesen Arten darf man nun die Welt zerstört werden lassen? 
Etwa dnreh Zertrennung? Aber die Welt besteht ja weder aus räumlich gesonderten 
Gliedern, die versprengt, noch au» künstlich verbundenen Theilen, die gelöst werden 
könnten, noch auch ist sie in der Weise unserer menschlichen Körper geeint; denn dies« 
menschlichen Körper tragen in sich selbst den Keim des Verderbens und werden außer- 
dem von unzähligen schädlichen Einflüssen bemeistert; der Welt Stärke hingegen ist un- 
überwindlich und im Uebcrechwang ihrer Macht bändigt sie Alles. Oder soll die Welt 
durch gänzliche Vernichtung der anhaftenden Qualität zerstört werden? Aber dies ist 
vollends unmöglich. Denn nach der Lehre unserer stoischen Gegner soll während des 
Weltbrandes die Qualität der entwickelten Welt fortbestehen und nur auf eine kleinere 
Substanz, nämlich die des Feuers, eingeschränkt sein. Oder soll die Zerstörung als Ver- 
schmelzung stattfinden? Mit Nichten; denn alsdann würde wieder die Annahme nöthig, 
dafs die Zerstörung in einem Uebergang zum Nichts bestehe. Weshalb? weil zwar wenn 
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£τι πξός τούτοις, ίάν ϊκπυξω&γ, φασί, τχ πάντα, τί κατ ικίΐνον πξάζιι 
ό ·5«ο« τον γ^όνον; ι\ το παξάπαν οίδεν; και μήποτ ύκοτως- νυνι μίν yäo ικαστα 
ιφοξα και πάντων οΐα γνήσιος πατΐξ ιπιτξοπεϋιι και, ü &Γ τάλ>«θ« εϊπιΐν, ήνιο%ου 
και κυβίξνητου τξόπον ήνιογ/Ζ και πτ,&αλιουγ,ιϊ τα σύμπαντα, ήλίψ τι και τιλψγ 
και τοις «λλο« πλάνησι και άπλανίσιν, tri άΊςι και τοις μίξίσι τοΰ κόσμου & 
παοιστάμινος και συν&3ων 'όσα πξος την του 'όλου Ααμονη» και την κατ' οξ$ον 
504 λογον άχυπαίτιον λο/κητιν. πάντων άναιοε$εντων, ϋπ" «£"yx'ac χαί oVoa^/ac $ιινϊ)ς 
άβιωτω βίω %ξίσιταΐ' ου τι γίνοιτ' αν άτοπωτίξον; οκνω λίγιιν, ο μη$ $ίμκ 
ύπιϊν, Ότι ακολου$ή\σιι $ι·2 &άνατος, ιι yt και ηβίμι'α· τογάξ «ίίχι'νητον iäv άνιλγς 
ψυ%η$, και αυτήν πάντως συνανιλιις. ψυ%η σ*ί τοϋ κόσμου xarä τους αντι&ϊοΰντας ίο 
ό $ιός. 

ικιΐνο <$' ουκ άνάξιον ίιαποξ^σαι, τίνα τξόπον ισται ταλιγγενισία πάντων 17 
ιίς πυξ άναλυ$ίντων. ι^αναλωΒιίσης yäξ της ουσίας ύπο πυξός, ανάγκη και το 

1. φξ« i &k Μ S Τ \ 3. =7« Τ οίβί i/ [ 4. ^λ.ονχ.ϊ r **■ 

ϊηληρνχ» Μ | rX.V rt Αί fr/» Τ | 8. 3«. Τ βία Μ \ 12. «ι«ι£ιβι> Λ «£.<»· Jf? 1 | *«*»· 
^Ϊγ«ι Γ Äirtiro^iVrti J/ I 13. {ξηναλαιΒίίτιιις Τ ίξανα/.&ιίττ,ς Μ \ 

jeder der Grundstoffe einer nach dem andern zerstört würde, jeder eine Verwandlung in 
einen andern erfahren konnte, sollen hingegen alle insgesammt auf einmal im Wege der 
Verschmelzung vernichtet werden, so ist die Voraussetzung jenes unmöglichen Uebergangs 
zu Niehls unvermeidlich. 

Aufeerdem warfen sie die Frage anf, wenn das All verbrennt, worin besteht denn 
Gottes Thätigkeit während jener Zeit? Etwa in gar nichts? In der That möchte dem 
wohl so sein. Jetzt nämlich beaufsichtigt er jede» Einzelne und als ein echter Vater 
verwaltet er Alles, je, wenn man wahrheitsgemäfs reden soll, wie ein Wagenlenker und 
Steuermann lenkt und steuert er das All, indem er der Sonne und dem Mond, den wan- 
delnden und unbeweglichen Himmelskörpern, ferner der Luft und den übrigen Bestand- 
teilen der Welt zur Seite steht und ihnen hilft bei Allem, waa zum Bestand des Alls 
und zu seiner untadligen Verwaltung nach den Gesetzen der richtigen Vernunft förderlich 
ist; ist jedoch Alles vernichtet, so wird er in Folge der Langweile und peinlicher Un- 
tätigkeit ein Leben führen, das kein Leben ist. Kann es etwas ungereimtere.« geben? 
Ich scheue mich zu erwähnen, was auszusprechen schon Sünde ist, dafs wenn die Ruhe, 
dann auch der Tod für Gott eintreten würde. Denn wenn man die ewige Bewegung der 
Seele aufhebt, so hebt man nothwendig zugleich die Seele selbst auf; und Gott »st ja 
nach der Lehre der Gegner die Seele der Welt. 

Näherer Erörterung nicht un Worth ist noch diese Frage, auf we lebe Weise die 17 
Wiedergeburt stattfinden solle, wenn Alles in Feuer aufgelöst worden. Denn nach Auf- 
zehrung der Substanz durch das Feuer, ntufs nothwendig auch das Feuer, da es keine 

32· 
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4. Smf tu Μ Μττιι Τ j 13. ϋνΰλιί^ιτηι Τ ιΙΐΓθλ>;'ψ«ΤΛΐ Μ | ίγκατιιλι?τ£·ί«ι Μ 

Nahrung mehr hat, erlöschen. So lange nun das Feuer vorhanden ist, bleibt auch da« 
keimkraltigc Prinzip der entwickelten AVeit bestehen, mit der Vernichtung de* Feuers ist 
jedoch zugleich jenes Prinzip vernichtet. Dies ist doch nun aber doppelt eöndlich und 
frevelhaft, nicht blofs die Zerstörung der Welt zu behaupten, sondern auch ihre Wieder- 
geburt aufzuheben, als wenn Gott an dem Nichtsein einer geordneten Welt, an Unthä- 
tigkeit und allein Zweckwidrigen Freude finde. Jedoch dieser Punkt erfordert eine noch 
schärfere Beleuchtung in folgender Weise: Drei Arten Feuer giebt es, Kohle, Flamme, 
Helle. Kohle ist das in erdiger Substanz vorhandene Feuer, welches dieselbe ganz bis zu 
den äufsersten Enden als geistiger Zusammenhalt durchdringt und in ihr Iiistet und lauert. 
Flamme ist das mit dem Brennstoff in die Höhe Getriebene. Helle ist das von der 
Flamme Entsendete, welches die Augen bei der Wahrnehmung der sichtbaren Dinge unter- 
stützt. Eiue Mittelstellung zwischen Helle uud Kohle nimmt die Flamme ein. Denn nach 
dem Erlöschen geht sie in Kohle über, ist sie angefacht, so entwickelt sie ein Leuchten, 
da« ohne Brennkraft zu besitzen, Strahlen wirft. Angenommen nun, die Welt werde 
während des Weltbrandes aufgelöst, so kann sie erstlich nicht Kohle werden, da dann 
eiue grofse Menge erdigen Stoffes zurückbliebe, in welchem das Feuer eingeschlossen ist, 
und nach stoischer Lehre soll doch in jener Zeit keiner der übrigen Körper bestehen 
bleiben, sondern Erde, Wasser und Luft in reines Feuer aufgelöst sein. Aber auch 
Flamme kann die Welt nicht werden. Denn die Flamme ist eine Entzüudung des Brenn- 
stoffs und wenn Alles vernichtet ist, so wird es ihr an Breunstoff fehlen und sie alsbald 
erlöschen. Daraus folgt nun, dafs zu jener Zeit des Weltbrands auch keine Helle her- 
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άκοατον τη/ξ άναλελντ^αι. και μην ουδέ φλο'ς· αμμα yag τξοφης εττι, μηδενός δε 
καταλειφ$εντος άτςοφήτασα αντίκα άτοτβεσ^ητεται. τοΰτοι> έπεται το μηδ' αχτ^ην 
άποτθΛΪσ$αι· χα·&' εαυτην γαο ύποττασιν ουκ vyjt, ξΐΐ δε άνο των πξοτέξων, 
αν$ξακος και φλογός, άφ' ου μεν ελάττων, τολλή δε άπο φλοηός, '/βται yao επι 
μηκκττον. εκείνων δ\ ώς εδεί-^Syf, κατά την εκττΰρω<τιν ουκ όντων, ονδ' αν αύγη 
γίΥο»τβ· και yap ή με$ηυιερινη ττολλ^ κ«ΐ βα&εΐα αίγη, τον ϋττο ·γης ηλίου δρο'μον 
505 ιόντος, rj-Βνς αφανίζεται νυκτί, κα\ μάλιστα άτελ.ηνψ. βΰ τοίνυν εκπνροίται Ό κότ- 
μος, αλλί εστίν άφ$αρτος· ει δ' έκπνρω$ησεται, έτερος ουκ αν yivoiTO. 

διό καί τίνες των άπο της ττοας όζυδερ κεττερον εκ πολλοί $εατάμενοι τον 
έπιφερόμενον ε/,εγ/jiv ηζίωσαν ωσπεξ $ανατωντι κεφαλαίγ βοηθήματα ευτρεπί- 
ζεσ$αι· τα. δ' ονδεν ην όφελος, επειδή γάξ αίτιον κινήσεως εστί το πϋξ, κίνησις 
δε γενέσεως apyji, γενέσθαι δ' άνευ κινήσεως ίτιοΰν αδύνατον, έφαγαν οτι μετά 
την εκπΰςωσιν, επειδάν Ό νιος κόσμος μελλη δημιουργεΐσ$αι, σύμπαν μεν τό πυξ 

1. rt'uu« yits τίβψιϊϊ Β (nach der Parallelstelle de mundo ρ. 617, 6 Mang.) <τμ« 
y«j> τ^ίψίί Μ «μ« 7«c τ ί°Φν - Γ I Τ ur,Otrit ytif Μ | 4. και φλα-/Β<ί, άφ' ου 

uii Jmt*MI>j itcäa») h't tinä φλβ'/ο' t, ytirtu Τ Hat φ'/.tyov yiirai Μ | 6. vaAJuj mS Τ a-e»tjxi} 
Μ | 9. wie Τ τιΐ'ον Μ | ττολλον Μ vmxmv Τ | 10. S ww w wn (von erster Hand ist als 

·» 

OuiiaollU 1 r über vrt geschrieben and dann ψν wieder zu μ geändert) Μ dtosim T\ ιντρ- 
πίζιτ^ηι AI ΚξαντξίπΙζιτ-ΤΜ V | 12. yrnnvn Τ γιη/τίουν Μ \ 

vorgebracht wird ; denn diese hat keinen Bestand für sich, sondern entströmt den zuerst 
genannten, der Kohle und der Flamme, der Kohle in geringerem Maafse, in starkem aber 
der Flamme; denn diese verbreitet sieb weithin. Da nun jene beiden, Kohle und Flamme, 
während des Weltbrandes, wie erwiesen worden, nicht vorhanden sind, so kann auch 
keine Helle entstehen. Schwindet doch die starke und durchdringende Tageshelle, wenn 
die Sonne ihren Lauf unter der Erde vollführt, gleich dahin in der Nacht, zumal einer 
mondlosen. Es findet demnach keine Verbrennung der Welt statt, sondern sie ist unzer- 
störbar; würde sie jedoch verbrennen, so könnte keine andere entstehen. 

Deshalb haben auch einige Anhänger der Stoa, welche mit schärferem Blick die 
heranziehende Widerlegung aus der Ferne gewahrten, ihrem gleichsam lebensmüden Lehr- 
satz Aufhilfe bereiten wollen; aber es blieb Allee vergeblich. Da nämlich das Feuer die 
Ursache der Bewegung, Bewegung aber der Anfang des Werdens und ohne Bewegung 
keinerlei Werden möglich ist, so behaupteten jene Stoiker, nach der Periode de» Welt- 
brandes, wenn die Bildung der neuen Welt bevorstehe, erlösche das Feuer nicht in seiner 
Oesammtheit, sondern ein gewisser Theil desselben bleibe zurück; hiermit wollen sie 
sorglich verhüten, dafs, wenn das Feuer in allen seinen Theilcn erlösche, das All in 
Ruhe und ohne Weltentwickelung verharren müsse, da ja die Ursache der Bewegung nicht 
mehr vorhanden ist. Dies sind jedoch nur Einfälle spitzfindiger Köpfe, welche gegen 
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cO <τβενννται, ττβτή £ε τις αυτού μοίρα υπολείπεται· ττανν yao γ,ύλαβ*ι3ι\ταν μη 
<rßtT&tvTOi ά&ξόου μείνγ τα πάντα χτυχβίτβντβ «Αακο τμητα, του ττ,ς χινήτεως 
αιτίου μηκετ οντος. ιίξν,τιλογούντχν & πλάτματα ταυτ' εττι χαϊ κατά τν,ς αλη- 
•3eiaf τεγ^αζόντων. τί ίηττοτε; οτι τον χό<τμον έχπυαω&εντα γενεσ&αι μεν άν&οακι 
6 παραπλητιον άμτ,γ^ανον, Ίς δέ&ειχται, yswSovg πολλές άν$νπολειφ&είτης ούνίας j 
δεν,ηι τΌ πυρ έλλοχ,αν, ίταις <5' ουκ ίκπυξύτεας τότε χρατοΰττ,ς, εί γε μ««« το 
ττοι-χ,είων βα^ύτατον και οΧ/ταναϊωτότατον ετι, yr] W Αβλϋ&ώτβ' μεταβαλλε»ν 
& η £ΐί φλόγα η εκ iH/y*!" αναγκαίον ε»ί μεν φλίγα, ώς 'ίετο Κλεάνθης, εις 
αύγην, ό Χ^υιπτπ-ος. άλλ' είτε φλο£ νήετα», τ^απΌμενη πο'ος σβίτιν άπαξ ουκ 
ίο εκ μεοους αλλ! ά$οόα <τβι<Γ&ί\τεται· συνυπάρχει yäs ή τροφή· &ο ττβλλης μεν 
ουτ^ς επι&δνσι χαι γβται, χυ<Γτελλομ<νης 6ε μειουται. τεκμΥ,ξΐάταιτο Ϋ αν τις 
άπο twv παο' ν\μίν το γινόμινον. ο λυ'χ,ΐΌί εως μέν τις ελαιον άρ&ει, πεξίφεγγιστά- 
τν\ν δί&ωτι φλόγα· ε— ε*όα/ 6" ixi<7yjr { , δαπανήτας ο<τον της τροφής λεί-ψανον αντίκα 
χατε<τβέτ&τ„ μηίεν με'^ϊ ταμιευτάμενος της φλογός, ει ίε μη τβί/re, άλλ' αύγη 

2. μί/ι ji i/ ut'ir Γ | 3. tJfqmtayWmu« 4ί H?fmtoyoi/>Ttui- Γ | 7. ουταναλχτότατον 
(mit der wieder gelöschten Correclur b-.rm η/.ατατο) Λί 8vx«r«/.»V«roe Γ | 9. avx 
ix ui'jove «>.>.' a.rae'rt Τ ιϊ-ΐξ WVM ix μίινχ,ς <ίλ>,« λ«'5"£« J/ | 10. Γυι-νιτηιχίΐ Γ TVri/r«V/r M\ 

11. ««T*?**jM"»* Jf rwW.cutV Γ | 12. mV Jf μ».· Γ j 13. &V* Ii «ιτοέ.'ία,τ. T \ 

» 

die Wahrheit ihre Künste aufbieten. Weshalb? Weil, wie gezeigt ist, die Welt nach 
ihrer Verbrennung unmöglich kohleniihulich werden kann, da ja alsdann eine massenhafte 
erdige Substanz, in welcher das Feuer lauert, an ihrer Stelle zurüekblicbe und wohl von 
keinem Herrschen des Weltbrandes dann die Rede sein kann, wenn der schwerste and 
unlöslichste aller Stoffe, die Krde. noch unaufgelöst bleibt. Notwendig müfste vielmehr 
die Welt in Klamme oder in Helle übergehen; Kleanthes meinte in Flamme, Chrysippos 
in Helle. Allein sei es nun, dnfs sie Flamme wird, so würde diese, wenn sie sieh ein- 
mal zum Erlöschen neigt, nicht theilwei.se, sondern gänzlich erlöschen; denn der Brenn- 
stoff ist von ihrem Dasein unzertrennlich; ist daher dieser reichlich vorhanden, so wächst 
und verbreitet sich die Flamme, nimmt er ab, so vermindert sie sich. Von den Vor- 
gängen unseres taglichen Lebens kann man auf das beim Weltbrand Geschehende schliefsen. 
Die Lampe giebt, so lange Jemand Gel aufgleist, eine sehr helle Flamme; hält er iune, 
so ist sie, nachdem sie jeden Rest von Brennstoff aufgezehrt, alsbald erloschen, ohne die 
mindeste Spur von Flamme, aufzubewahren. — Wird aber die Welt nicht Flamme, son- 
dern Helle, so trifft ebenfalls der Uebergang zur Vernichtung alle Theile. Weshalb? 
Weil die Helle keinen Bestand aus sich selbst hat, sondern von der Flamme erzeugt 
wird und wenn diese ein gänzliches Erlöschen erfährt, so mnfs auch die Helle nicht 
theilweise sondern in allen Tbeilen vernichtet worden. Denn wie Flamme zu Brennstoff, 
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γίνεται, πάλαν ά-S^e« μεταβάλλει, δια τι; ότι ύπόστατιν ιδίαν ουκ iyjt, γεννάται 
δ* Ικ φλογός, ης 'όϊ.ης όλων τβεσιν λαμβανοντΎ,ς, ανάγκη καϊ την αΰγην μη 
κατά μίξος άλλ' ά&ξοαν άναΐξέΐτ&αι. Ό γάξ ποος τξοφτν φλός, τούτο αύγν ι ποος 
φλόγα· κα&άπεξ οΖν Τξοφγ <τυναναιοεΐται φλοξ, και αυγή φλογί. VTT άαήχανον 
παλιγγενετίαν τον κότμον λαβείν, μηδενός έντυφομένου (τπεξματικον λόγου, πάντων 5 
δε δαπανη$έντων , των μεν άλλων ΰπό πυξός, αυτοί, δ' tV ένδειας, εξ ων Ιττι 
δηλον, οτι άγένητος και άφ$αατος ων διατελεί. 

φέοε δ' ονν, ως φητιν β Χξύσιππος, το άναττοιγ^ειωταν την διακότμητιν 19 
εις αύτό πΰς του μέλλοντος άποτελεΐτ&αι κόσμου τπέομα είναι και ων επ* αύτψ 
πεφιλοτοφτκε μηδέν ε^εύτ$αι, ποωτον μεν οτι και έκ σπεοματος η γενετις και 10 
ι« σπέομα ή άνάλ.υσις, έπειτα δ 1 ότι φυσιολογείται ό κόσμος και φύσις λογική, 
ού μόνον εμ-Ι^χος ων άλλα και νοεοός ποος δε και φξόνιμος, εκ τούτων τουναντίον 
ου βοϋλεται κατασκευάζεται, το μηδεχοτε φ&αοΫ,σεσ^αι. αΐ δ'ε πίστεις ποοχειοό- 
ταται τοις συνεξετάζειν μη άποκνονσιν. ούκοΰν ό κόσμος η φυτω εοικεν η ζωω. 
άλλ' είτε φυτόν εστίν είτε και ζψον, κατά την εκπύξωσιν φ&αξε\ς ουδέποτε αύτ'ος 
αυτού γενητεται σπέαμα. μαοτνξει δε τα παο ημϊν, ων ζυδεν ουκ ε?,αττον ού 

1. ytw S re u Τ y-twü τι Μ | 4. rviwrti^flrni Τ τ^τ αινριΐτο (* von erster Haud aus 
et geändert) if | 5. ivrutpcuii -z\> Μ iVrv<p» uiVev Τ | 8. φ?τ%<· c if «fma-i 7* j 11. «WXvric Τ 
«.«λα tu- Μ I 14. ξν Ψ Τ ξί» Μ | 

βο verhält eich Helle zu Flamme. Wie demnach die Flamme zugleich mit dem Brenn- 
stoff, so wird die Helle zugleich mit der Flamme vernichtet. Mithin ist es unmöglich, 
dafs die Welt eine Wiedergebart erfahre, da kein keimkräfliges Prinzip in ihr fortglintmt, 
vielmehr Allee aufgezehrt worden, die übrigen Stoffe durch das Feuer, das Feuer selbst 
aber durch Mangel an Nahrung. Hiernach ist es erwiesen, dafs die Welt als eine un- 
gewordene und unzerstörbare ewig besteht. 

Angenommen jedoch, Chrysippoe' Behauptung wäre richtig, dafe das Feuer, wel- »9 
ches die entwickelte Welt in sich aufgenommen, der Saarn c der zukünftig entstehenden 
Welt sei, nnd keine seiner hierauf bezüglichen Lehren wäre falsch, erstlich diese, dafs 
wie die Geburt aus Säumen so auch die Auflösung in Saamen erfolge, ferner der natur- 
philosophische Satz, dafs die Welt sogar ein vernünftiges Wesen sei, nicht blofs beseelt, 
sondern auch denkend und auch noch verständig: so ergiebt sich aus diesen Sätzen das 
üegentheil von dem was Chrysippos beabsichtigt; es ergiebt sich nämlich, dafs die Welt 
niemals zerstört werden wird. Die Beweise liegen auf der Hand für diejenigen, welche 
miUuforschen geneigt sind. [Wenn nämlich von Saamen geredet werden soll], so mufs 
die Welt entweder einer Pflanze oder einem Thicre gleichen. Jedoch sei sie Pflanze 
oder auch Thier, so wird sie nach ihrer Zerstörung durch den Weltbraud niemals ihr 
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μειζόν τότε tpSaqs; tk τπεαματος a-tKolSv, yetUTlf. eS% οοάς erat μεν τμεο-χν 
φυτών υλαι, erat &s ά'/ξίων κατά παν μίξος riji yrji άνακέ'/juvTat·, τούτων των &εν&οων 
'εκατταν, άχρ μεν υγιαίνει το TTtkeyjK, άμα τψ καοπψ και το ότ/^ευμα τίκτει, 
μγ,κει & φθίνων άφαυανθεν και άλλβ* αΰταΐς ξίξακ φδααεν ουδέποτε την αναλυτϊν 
5 tk T~ioua ελαβεν. τ'ον αυτόν μεντοι ταόπον και τά γένη των ζώων, α μη& ειπείν 
&ιά Β-λί-S-sc ζά&ιον, άγξι μεν πεοίεττι και i\ßa, τπεαμα ποοίεται γόνιμον, τελευτν Γ 
σ-αντα <5' ουδαμϊ) ουδαμώς γίνεται τπϊαμα. και yao εντ)$ες, άνΖοωπον ζωντα μεν 
ογδόω μεοει vtuy^c, ο καλείται γόνιμον, ττξος την τον ομοίου τττοαάν yjir\7Sai, 
τελενττ)7αντα δε ολψ 'εαυτω- θάνατος yao οΰτι ζωχς άνυτιμωτεαος. άλ/,ως τε των 
10 όντων εκ μόνου τπέαματος δί'/jt Tri οικείας τροφής αποτελείται- τπέομ,α yao 

εοικεν άογχ, aayj\ δε κα-S' αυτήν ου τελειογονεΐ. μή yao αυ νομίτγ,ς, τον ττά'/jjv 
εκ μόνου του καταβληθέντος ύπό γεωογων εις τάς άοοϋαας βλαττάνειν πυοοΰ- το 
δε πλίΓττον εις αυ£ητ»ν αύται τυνεογειν ύγοάν τε κα\ ίη^α'ν, δπττ,ν έκ yt/ζ τοαφΫ,ν. 
και τά εν μήτααις μεντοι διαπλαττόμενα πέφυκεν ουκ εκ μόνου ζωογονείσαι τττεο- 

1. fcuOKV Τ rutztn Μ [ 3. το Β Τψ O'/rua Μ Te eyr.ua Τ \ Α. ipUVmS&ß 

nach Mangey's Vermuthung Β ιΊψ ai<Sw (sie) Μ M^ovW&tr Τ \ 9. τι/Λ^τηταιτα ht ο>.γ 
Τ τι/.$·^ττταν ht 3/.3' 1 Μ | c.n iaic AI (jfc c-Jri Τ \ 11. <r.'rri Μ »nvrqi' Τ j 13. «vraT Β 

eturwv Tm | 

eigener Saame werden können. Dafür zeugen die Dinge unserer jetzigen Welt, von denen 
Keines, sei es klein oder grofs, nach Heiner Zerstörung je zur Erzeugung von Säumen 
übergeht. Siehst Du nicht, wie viele Wälder von veredelten und wilden Pflanzen über 
jeglichen Theil der Erde verbreitet sind? Ji-der dieser Bäume erzeugt, so lange der Stamm 
gesund bleibt, mit der Frucht zugleich das Rcfruchtungsniittel; ist er durch die Lauge 
der Zeit vertrocknet oder sonst mit den Wurzeln zerstört, so erführt er niemals eine Auf- 
lösung in Säumen. In gleicher Weise entlassen alle Thierarien, deren Aufzählung schon 
durch ihre Menge erschwert wird, so lange sie leben und jugendkräftig sind, zeugungs- 
fähigen Saamen; nach ihrem Tode jedoch werden sie nimmermehr zu Saamen. Wäre, es 
doch thöricht, dafs der Μ lisch bei Lebzeiten sich nur des achten Theils seiner Seele, 
welcher [Ihm den StoikernJ Zeugungskreft hi'ifst, zur Hervorbringung von Seinesgleichen 
bedienen sollte, nach dem Tode hingegen seines ganzen Selbst*; der Tod ist ja keines- 
wegs wirknngsfähiger als das Leben. — Ferner erreicht kein Wesen mittels de* Saamens 
allein, ohne die passende Nahrung, seine Vollkommenheit; denn der Saarn e gleicht dem 
Anfang, der Anfang aber erzeugt nichts Vollendetes. Glaube nur nicht, dafs die Aehre 
allein aus dem Weizenkorn, welches die Bauern in die Aecker streuen, hervorspriefse, 
vielmehr glaube, dafs die doppelte, feuchte und trockene. Nahrung, welche aus der Erde 
kommt, das Meiste dazu beitrage. Die Wesen wiederum, welche in der Gebärmutter sich 
entwickeln, empfangen naturgemäfs ihr Leben nicht durch den Saamen allein, sondern 
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ματος, άλλά και τη S^utStv άξ&ομβηρ τοοφν,ς, Κ* ? κΰουσα πξοσφεοεται. ποος &r, 
τί ταύτα λέγω; 'άτι κατά ττ.ν εκπΰξχτιν σπέξμα μόν:ν ύπολειφ^ήσ^αι , τοοφϋς 
μίι iirafXfivW, iiamw οσα τςέφειν ΐμίλλίν εις πυο άνα>Α>δέντΜ, ωσ$' Ό κατά 
την παλιγγενεσίαν αποτελούμενος κόσμος γ^λ^ν και άτελί) γενεσιν εξει, του μά- 
λιττα παος τελείχσιν συνεογουντος, ψ κα$άπεα βάκτξ'Μ τιν\ τνν σπερματικών doyjjv 
εφι^ύεσθαι σνμβίβν,κεν, εφθαομένου. τούτο £" γ,ν άτοπον, ε ζ αύτ^ς ελεγγ^όμενον 
τίί έναξγεία;. έτι τοίπ,ν οτα λαμβάνει fjjp γενετή εκ σπεοαατος, μείζονα τον ογκον 
εστί του πεποιηκότος και εν τόπψ μείζονι &ιωςίΐται· Stv&oa γουν ούοανομήκη πολ- 
λάκις άναβλαιττάνει εκ βοαγ^τάτν,ς κεγ/^ου και ζψα πιοτατα και πεοιμ^κέστατα 
507 εξ ολίγου του ποοε&έντος ύγοοϋ. άλλα και το μικοψ ποότεαον εϊοημενον (τυμβαίνει, 
χατά μεν τον γειτνιωντα τυ γενέσει '/,ξόνον βοαγ^ύτεοα τά γεννηθέντα εΐναι, αεγε- 
5υν£σ·&αι 4* aiSii ayßt παντε?^οϋς τελειωσενς. επ'ι $ε του παντός γενγ]σεται του- 
ναντίον, το μεν γαζ σπεξμα και μείζον εσται καΙ π?^είονα τόπον εφεξει, το άπο- 
τελεσμα βοαγ^ΰτεξον και εν ίλάττονι φανειται τόπψ, και ό κόσμος εκ σπεοματος 
συνιστάμενος ουκ ίκ του κατ ό?άγον επιδώσει ποός αυξτ,σιν, άλλ' εμπαλιν ές όγκου 

I. ψ> Τ ?·· ί" Μ | 4. χ«>4" Τ τχ fcfv (sie) Μ | 5. ψ Τ ύβ Μ \ 6. Ιφ&(ν*<τ&βα 
Τ ϊφν&$ίιτ·?«ι ΑΙ | «ντίΊ.- Τ itr.Tre Μ | 7. iVrt^yn«« nach Maugev's Vermuthung if Inf- 
yilaf Tin | 11. ts. 7 fimme Τ yiin^iT« AI \ 13. ίφίξιι Τ ύφίξ*ι ΑΙ | 

auch durch die von aufsen herzugeleitete Nahrung, welche die Schwangere genief&t. Wes- 
halb führe ich dies nun an? Weil während de» Weltbraudes allein Saauien zurückbleiben 
uud keine Nahrung vorhanden sein wird, indem alle» zur Ernährung Taugliche in Feuer 
aufgelöst worden, so daf» die bei der Wiedergeburt entstehende Welt ein verkrüppeltes 
und unvollendetes Dasein haben würde, da das um meisten zur Vollendiiug Beitragende, 
auf welches, wie auf einen Stab, sich der saamenurtige Anfang zu stützen hat, zerstört 
ist. Dieses wäre aber ungereimt und durch den blofsen Augenschein widerlegt. Ferner, 
alle Dinge, die aus Saamen entstehen, sind von gröfserem Umfange als der nie hervor- 
bringende Saume und ihre Erscheinung füllt einen gröfscren Kaum aus; wachsen doch 
himmelhohe Bäume oft aus dem winzigsten Körnchen empor und die dicksten und längsten 
Thiere aus wenigem ausgespritztem Nafs. Aufserdein zeigt »ich bei den ans Saamen ent- 
stehenden Dingen das kurz vorhin [S. 246,3] erwähnte Oesetz, dafs die Geborenen in dem 
der Geburt benachbarten Zeitraum kleiner sind und dann bis zur vollständigen Reife 
gröfser werden. Bei dem All würde nun aber das Gegenthcil hiervon stattfinden; der 
Saame würde gröfser sein und mehr Raum einnehmen, das vollendete Gebilde würde 
kleiner sein und in »einer Erscheinung weniger Raum ausfüllen ; und die aus dem Saamen 
entstehende Welt würde nicht aus Kleinem allmählich bis zum Grofswerden zunehmen, 
sondern umgekehrt aus gröfserem Umfang zu kleinerem zusammengedrängt werden. Die 
Abh. der philo».- hittor. Kl. 1876. Nr. G. 33 
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μείζονος εις ελάττονα σ\ιναιοε$ηΐΓεται. το δε λνγόμενον ξάδιον Ίυνιδειν άπαν τάμα 
άναλνόμενον εις ττνα διαλύεται τε και yjnai, υβεννυμένγ\ς 8ε T>jc εν αύτψ φλογός 
ττί'λλίΤίΜ Kai συνάγεται· πίττεων δε τοις ούτως εμφανετι ττξος μαοτυοιαν ως 
uärficvuivcti ουδεμία χ$εία. και μψ ο κότμος Ό πνρθίίί νενήτεται μείζων, άτε 

5 συμπάττ\ς Τφ ούτίας εις τον λεπτότατον άναλυ&είτ^ς ai^εξa■ β μοι δοκουη και 
οι ττωικοι π·^βΜ$5μίνοι κενόν άπειρον έκτος τον κότβου τω λογψ καταλ^ιττειν, Ίν' 
επειδή χύτιν άπεοαντόν τινα εμελλί λη-φίτθα* ,αη άποοτ, τον δεδομένου χωρίου την 
άνά'/yrtv. οτε μεν ουν εις τοτοΖτον ένιδεδωκε και συν^ύζτ,ται ως μονονου'χ) τγ 
άοξίττω του κενού ψύτει τω τν,ς ελάτεως άπείξομε'/ε&ει τυνδοαμειν, τπέξματος εχ,ίΐ 

ίο xal τούτο λβγβν, οτε δε κατά τ^ν ταϊ.ιγ/ενετίαν εκ τΟ,είων των μεξων τί» τυμ- 

πάττς ουσίας , ττύ.λομένου μεν κατά ITJC τβέτιν τοΰ ττυξος εις Trayjtv 

άέία, στελ>Λμενου δε άεοος είς νδωο και Ίυνίζοντος, παγ^νομένου δ' ετι μάλλον 
ύδατος κατά τψ εις yy,v, το πυκνότατον των CTcr/jtuv, μεταβολών, εττι δε ταύτα 
τζαςά τάς κοινάς εννοίας των δυνάμενων άκΰλον&ίβ» ποάγματος εκλoytζεσ■^aι. 

1. 7νι·«ΐ3ΐ&τ.τι τηι Τ rvvcti{tt3i5?r,TtT(a ΑΙ Ι 2. &ΐ(ΐ}.·*ιτ>ιι Β αναλύεται Tm \ τι χγιι 
'/ι!γ«ι ΑΙ και '/jfrtti Τ | 3. πίττιχν Τ πιττια· AI | evriti Τ ον ΑΙ | 6. !r^3io'eu«re< AI jr^Cfiio- 
μινοι Τ | 7. nitetf Τ άικρ&> ΑΙ 8. ?τ· \üv Τ m ιχιν Μ \ μ*ν*βνχ) ΑΙ uavevov/) και Τ | 
9. ·'/.« tu ς Τ ϊλα mit freiem Raum nach Μ AI | ftJ7H$oucyi-?ti AI Atttfip m-yf-3«i Τ | 10. xm 
reire AI xrtr «ντον* Τ j fx n'/.elxv AI und TurtlebuS. ίχτιλη Τ \ 11. MOMf .... ττιλλβ- 
uiiev Τ BÖTi'rt* ττΜιμΙναυ (ohne Anzeichen einer Lücke) AI | 

Wahrheit dieses Sattes ist leicht einzusehen. .Jeder in Feuer aufgehende Körper geht 
aus einander und dehnt sich aus; erlischt die Klamme in ihm, so schrumpft er ein und 
zieht sich zusammen. So Augenscheinliches braucht nicht erst, als wenn es dunkel wäre, 
durch Beweise bewährt zu werden. Hiernach würde also auch die in Feuer aufgegan- 
gene AVeit gröfser werden, da die gesammte Substauz in die dünnste Feuerluft aufgelöst 
worden. Dies vorsichtig bedenkend scheinen mir auch die Stoiker in ihrer Theorie das 
Dasein einer unendlichen Leere anfserhalb der Welt angenommen zu haben, damit der 
Welt, die ja im Weltbrand eine unermefsliche Ausdehnung erfahren mufs, nicht der diese 
Ausdehnung aufnehmende Raum fehle. Nun soll also, wenn im Weltbrand die Zunahme 
und das Wachsen so gestiegen ist, dafs es durch die Unerniefslichkeit der Dehnung bei- 
nahe dem schrankenlosen Wesen des Leeren gleichkommt, dies immer noch für Säumen 
gelten ; wenn dagegen zur Zeit der Wiedergeburt die Welt aus den vollkommenen Theilcn 
der Substanz [besteht, so soll sie auf einen viel geringeren Raum beschränkt sein, was not- 
wendig sich ergiebt], da ja das Feuer beim Erlöschen zu dicker Luft einschrumpft, die Luft 
wiederum zu Wasser einschrumpft und sich niederschlügt und das Wasser bei seinem 
Uebergang in Erde, den dichtestell aller Stoße, sich noch mehr verdickt. Dergleichen 
widerstreitet den gemeinen Verstandesbegriffen aller derer, welche ein gegenseitiges Sach- 
verhaltnifs richtig zu erwägen fähig sind. 
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λχ,α τοίννν των εϊξν,μενχν κάκεινψ '/^ξνσαιτ' αν τις tk πίστιν, Ό και τους 20 
μ*| πέοα του μετξϊου φιλονεικεΐν αιτουμένους έπισπάσεται. των έν τοις σνζυγίαις 
εναντίων άμίγ/ινον το μεν εΤναι, τβ δι μ>)'· λευκοΖ γάξ όντας άνάγκτ, καϊ μέλαν 
ϋπάςγ,ειν, και μεγάλου βςαγ,ύ και περιττού άςτιον και γλυκιάς πικοον και ν\μέοας 
νύκτα και οσα τούτοις όμοιότςοπα. γενομένη εκπναωσεως άάΰνατόν τι συμ- | 
βν\σεται· το μεν γάο ετεαον νπάοζει twv έν ταις συζυγίαις, το &ε 'ίτεοον ουκ έσται. 
φέξε ούτχτι &εατωμε&α. πάντων εις πυξ άναλυ$έντων κουφον αέν εστί τι και 
μανόν και &εομόν Uta γάξ πυξ'ος ταΰτα· βαξύ &' οϋίΐεν r, πυκν'ον υ, -Ivyjiöv, τα 
Tok λτ/βέ*σιν εναντία, πως ουν αν τις επι/γ,ται μάλλον την πεπλεγμέν^ν εκ τϊς 
πυρω'τεαις άκοσμίαν ί τλ ψϋσει συνυπάρχοντα δεικνΰς χπαοτωμίνα τν,ς συζυγίας; ίο 
508 ι5 <5' άλλ,οτξίωσις έτι τοσούτον xr/,ώξτ,κεν ως τοις μεν αιτιότητα τΓΟίΤίμβλίγΛ τοις 
$e το Λνϋπαξκτον. 

έτι τοίνυν κάκεινό μοι δοκει μη άπο σκοπού τοις ΐγ^νλατουσι τά?.*ι&ές είξϊ\- 
σ$αι. φ$εΐξόμενος ό κόσμα ν\τοι υπό τίνος έτέξας φ&αξίίσεται αιτίας $ ύπο &εου. 
ύν' άλλου μεν ούδενος τβ παςάπαν δέξεται 8ιά?ασιν· evitv γάξ έστιν Ό μί) πεξΐέ'/ji· 15 

I. τονί Τ τώς Μ \ 2. nls» Μ KtiUV Τ | 8. "tbia γάι Τ ώ·α AI | r τιχι ίι· (von erster 
Hand ans six^ei' geändert) ν ·1/ν/£ζ\· AI r ψυ^^ι· ν irvxier Τ j 9. Ιπιγβται AI iziTyrreu 
die Parallelstell« de mundo p. C17. Ιπάχα Τ | 11. <ii>.tr ? W« Τ «λλ* r f .W. f Μ \ 

Auf-ι ι den angeführten kann man noch folgende« Beweisverfahren anwenden, 20 
welches die nicht über Gebühr Rechthaberischen gewinnen muf«. Von den paarweise 
verknüpften Gegensätzen kann unmöglich der eine sein, während der andere nicht ist; 
wenn Weif» da ist, so mufs es auch Schwarz geben, wenn Grof» auch Klein, wenn Un- 
gerade auch Gerade, wenn Söfs auch lütter, wenn Tag auch Nacht, und wus dergleichen 
mehr. Beim Eintreten de« Weltbrandcs wird nun aber das Unmögliche sich ergeben; der 
eine der paarweise verknüpften Gegensätze wird vorhanden sein, der andere wird nicht 
sein. Betrachten wir ee folgendermaafsen : wenn Alles in Feuer aufgelöst worden, wird 
es zwar ein Leichtes, Lockeres und Heifses geben, denn diese Eigenschaften besitzt das 
Feuer, Schweres jedoch oder Dichtes oder Kaltes, die den genannten entgegenstehen, 
wird es gar nicht geben. Wie kann man nun die durch den Weltbrand angezettelte Un- 
ordnung deutlicher [vorhalten,] als indem man zeigt, data die von Natur unzertrennlichen 
Verhältnisse aus ihrer paarweisen Verknüpfung losgelöst werden? und zwar soll die Ent- 
fremdung so weit gehen, dafs der einen Reihe Ewigkeit, der anderen Nichtsein zuge- 
schrieben wird. 

Auch folgender Beweis noch scheint mir von den Nachspürern der Wahrheit nicht 
untriftig vorgebracht zu »ein: Wird die Welt zerstört, so mufs sie entweder durch eine 
andere Ursache oder durch Gott zerstört werden. Nun wird sie durch etwas Anderes 

33· 
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το &ε πεξίεγ^όαενον και κξατοΰμενον ι'ιτ^ενίττεοον δηπου του πεαιί'/οντος ύψ' ου 
και κατακρατείται, ϋπο & $εού φ$είξετ&αι λέγειν αυτόν, πάντων άνοτιωτατον ό 
γαρ θεοί ούκ αταξίας κ«ϊ άχοτμΰκ και φ$οοάς, άλλα τάξεως και εΰκοτμία<: και 
ζωίις και παντός αίτιος ανομολόγητα! toC άξίττου Vagi τοις αληθή δοξάζουτι. 
tl δ -θαύματα» άν τι? τοΰί τά« εκπυξωτεις και παλιγγενεσίας ^ξυλοίντας 

ού μόνον ένεκα των εΐονμενων, οΐς άπελέγ/^ονται \1/ευδο<$θςθΰντες άλλα και οΥ εκείνο 
μαλιττα. τεττάξων yao όντων ττοιγ,είων, ϊς ων ό κόσμος τννιττηκεν, γ}ς ύδατος 
αέρος πυξός, τίνος ένεκα πάντων άποκλγ\οωτάμενοι το πυο, τάλλα ψατιν εις τούτο 
μόνον άναλυθη'τετθαι ; δέον yag, εϊποι τις αν, πως ουκ εϊς άέξα η υδωο η γην; 
10 ύπεξβάλλουται yaq και εν τςυ'τοΐί εϊτι δυνάμεις. «λλ' ουδείς έϊαεο'.υτ&αι η έξυδα- 
τοΰτ-S-ai ij αττογεουτθ'α» τον κότμον εΐπεν, ωττ' είκος ην μηδε εκπυρουτ3-αι φάναι. 

yj)v\ μέντοι και την ΐνυπάς-^ουΤαν ίτονομίαν τί κότμψ κατανο*\ταντας η 
δεΐται η αΐδετ^ναι τοχούτου θεοί κατηγοοίΓν θάνατον. ΰπερβά)Χουτα yao τις 

4. Kctjü Τ JTifi .V | ηληόη jW" τα Τ | 8. IWMM 3ί ΐνικιν Τ \ 9. άι·αλυθ«ι'- 

ίτει-θοι von erster Hand »US ««^.ve^Vta-Sm corrigirt J/ | II. u r h\ Τ |ujv hl Μ | 12. 17 
hftTttt Τ fiSirm .V I 13. S-to-: nach Mangey's Vermnthnng Ii 3-iiov Tm \ 

nimmermehr Auflösung erfahren können; denn es giebt nichts, das nicht in ihr einge- 
schlossen wäre; da« Umschlossene uud Festgehaltene ist aber doch wohl schwächer als 
das Umsch liefsende, von dem es ja auch bemeistert, wird. Durch Gott wiederum die 
Welt zerstört werden lassen, ist die allerruchloseste Behauptung. Denn Gott ist als Ur- 
heber nicht der Regellosigkeit, der Unordnung und der Zerstörung, sondern der Regel, 
der festen Ordnung, des Lebens und jedes höchsten Gutes von allen richtig Denkenden 
anerkannt. 

21 Wundern möchte man sich jedoch über diejenigen, welche stets die Wcltbrändu 

und Wiedergeburten im Munde führen, nicht blofs wegen der angeführten Gründe, durch 
die sie des Irrthnms überwiesen werden, sondern zumeist auch aus folgendem Grunde: da 
es nämlich vier Elemente giebt, aus denen die Welt besteht, Erde, Wasser, Luft, Feuer, 
weshalb wühlen sie aus allen das Feuer und behaupten, in dieses allein müfsten alle 
übrigen aufgelöst werden? Denn zugegeben, könnte Jemand einwenden, dafs eine Auf- 
lösung überhaupt stattfinden müsse, weshalb soll sie nicht in Luft oder in Wasser oder 
in Erde erfolgen? überschwengliche Kräfte sind doch auch in diesen vorhanden. Dennoch 
hat nie Jemand behauptet, die Welt werde zu Luft verflüchtigt, oder zu Wasser ver- 
sehwemmt oder zu Erde verhärtet; billigerweise hätte nun auch Niemand behaupten sol- 
len, sie flamme in Feuer auf. 

Aufserdem mufs bei Erwägung der in der Welt geltenden Gleichberechtigung der 
Elemente Furcht oder Ehrfurcht es verbieten, von einer so greisen Gottheit Tod auszu- 



Digitized by Google 



Twv τπτάξ'χν άντίκτινις δννάμενν, ϊτοτγιτος κανόΰΊ κα\ δικαιοτύνης Όαοις ΤΓα-^μα- 
μΰνούν τας άμοιβάς. κα&απες yotq α'ι έττκηοι ujqui κϋκλον άμείβουνιν άλλ»)λας 
χντιπαξαδεγ^όμεναι ποίς τίς ενιαυτων ουδέποτε λεγόντων πεοιόδονς, εϊς τον αίτον 
τξόπον, φτιτί, και τα TTOiyjta του κότμου τοις tk άλληλα μιταβολαΐί, το παξα- 
δοξότατον, Svfow δοκοϋντα ά$ανατίξ(ται, ίολτ/,ίνοντα άά και τκ> αύτν\ν ό&ν 
eivui και κάτω vwtyßs αμείβοντα. >ί μ«ν ουν πξοτάντν,ς c&c «770 -/»je äoyjTax- 
τνικομίν* γάξ εις vh)Q μετα?,αμβάνει τιϊν μεταβολψ, το ο" ΰδχξ έζατμιζόμενον 
εις άεαα, e afa λεπτννόμενος εϊς πυξ. ή ίί καταντάς χπο κΐψα?^ς, συνίζζντος 
μεν πυξός κατά ττ,ν σ-βετιν εις άεςα, σννίζοντος £' οπότε &λίβοιτο εις ΰδχξ άίξος, 
509 ύδατος δε τγ reAAij άνα%\!(τει κατά τ*,ν εις yiv πυκνουμενου μεταβολών. ευ και Ό 
Ήξάκλειτος εν οΐς ψν,τι "ψυχής θάνατος υδωξ γενετ&αι, ύδατος &άνατος yviv ^ενέ- 
<τθαχ' -φυχην γάς οϊόμενος εΐναι το πνεΰμα τνν μεν άίοος τελευτν\ν ^ένε<τιν ύδατος, 

2. «λ>.τ>λ«ί άι Turn? ni/χο u*imi nach Mangey'a Vermuthnng Ii «λλι-'λ/πί npunaftf 
οΙχίτ$ηι Tm I 3. »tföc την Τ n(it rew Μ | 4. ιρηη Β τίΒ^τ, Af und Turnebus. nS-iro 
nach Mangey's Verinuthung Τ | 5. ά&ανατίξιται AI ά^α^ηιατϊξ(ται Τ | 6. «uiij3aiT« Γ 

oiro 7' I 10. r*i β-ολλφ άηχυβνι Β τχ>· π-ολλ^ι· «»·«'- 
χντιι· Tm I τν«ι·β(,μ<Ί·βν Γ ίτυ*ΐ'θυμ/ιΐ)ΐ· Μ | 11. ψνχηί S-wwrros- Turm-bus. £*«ϊκτοΐ' 
7>π | vörtroc &«Y«roc Jf vÄftrec Sritvartv Τ \ Γ2. we'iui cc] die sechs ersten Buchstaben von 
erster Hand auf Rasur Λ/ | 

sagen. Es besteht nämlich die strengste gegenseitige Verbindlichkeit unter jenen vier 
Kräften, die nach den Regeln der Gleichheit und den Bestimmungen der Gerechtigkeit 
ihre Abfolge bemessen. Denn wie die .Jahreszeiten im Kreise wandeln und sich ein- 
ander ablösen, damit die Umläufe der unaufhörlichen Jahresreihen sich vollenden, gleicher- 
weise, heifst es, erlangen auch die Grundstoffe der Welt durch ihre Uebergfinge in ein- 
ander auf die überraschendste Art während sie zu sterben scheinen, vielmehr die Unsterb- 
lichkeit, indem sie immerdar einen Doppellauf vollführen und denselben Weg aufwärts 
und abwärts unablässig wandeln. Der Weg aufwärts nimmt seinen Ausgangspunkt von 
der Erde; indem diese nämlich zerfliefet. erfährt sie eine Verwandlung in Wasser, das 
Wasser wiederum, indem es verdunstet, verwandelt sich in Luft, die Luft aber, indem 
sie verdünnt wird, verwandelt sich in Feuer. Der Weg abwärts nimmt seinen Ausgangs- 
punkt von der obersten Spitze, indem das Feuer beim Erlöschen eich zu Luft nieder- 
schlägt, die Luft, wenn sie geprefst wird, sich zu Wasser niederschlagt, das W asser aber 
in Folge seiner Ergiefsung über weite Strecken sich im Uebcrgang zu Erde verdichtet. 
Richtig hat dies auch Herakleitos (Fr. 68 Bywatcr) getroffen in seinem Ausspruch: 
Der Seele Tod ist Wasser zu werden, des Wassers Tod Erde zu wurden.' Da er näm- 
lich den Hauch für die Seele hält, so meint er mit jenen räthselhaften Worten, dafs das 
Vergehen der Luft mit dem Entstehen des Wassers und wiederum da» Vergehen des 
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την δε ύδατος v*jf 7Γ«λιν γενετιν αινίττεται, &αναταν ού την εις ατταν άναίξεσιν 
ονομάζων, άλλα την εις έτερον VTOiyjiov μεταβολψ. κ-ηξαβάτου δη και WtfyjK/f 
της αύτοκξατοϋς ϊτονομιας ταύτης άει ψνλαττομένης, άτττίζ ουκ εϊκ'ος μίνον αλλά 
και αναγκαΐον, ετει το μεν ανιτον άδικον, το δ' άδικον κακίας εγγονον, κακία δ' 
i ίζ οίκου της αθανασίας πεψνγάδενται, 5tiov δέ τι Τί'μΐνο« ό κο'τμοο και οίκος 
$εΰ/ν uirSr.Twv άποδε&ικται, το δη ψάτκειν ό'τι φΒείςεται μη vvvoowvtwv εττι 
ψύ7ε·χς είξμον και πραγμάτων ΟΊιντ,ξτηαενην άκολου&ίαν. 

22 7Γξοςψι/<οτε'/^'ονντες δέ τίνες ίων άίδιον ύπολαμβανοντων τον κοτμον είναι 

και τοιούτοι ττξΌς κατασκευήν λόγω γ^ωνται· ψ-^οοας τετταξας εΐναι ταόπονς τους 

ίο άνχτάτω σνμβεβηκεν, ττξότ&εσ-ιν άψαίοε7ΐν μεη&ετιν άλλοι'αιτιν. δυάς μεν οΖν 
TrooT-S-iVei μονάδος tk τοιάδα φ&είοεται μηκετι μένουσα δνάς, τετξάς δ' άφαίξέσ-ει 
μονάδος εις τοιάδα, μεταθέτει δε τΌ ζήτα (ΓτοιχίΓον εις ητα, Όταν α'ι μεν εγκάζνιοι 
τταοά/^λοι ποος οοθάο διαναττωτιν, ή δε πςος οξ&άς εττεξεν/μενη πλάγια Τ·$εΓτα 
τυνάψ»; τας ταο' εκάτεοα, κατ' άλλοι'ασιν δε μεταβάλλων οΐνος εις όζος. των $ 

1. a'ntTTtrnt] dae dritte τ von erster Hand uuf einer gröberen Rasur Μ | 2. «!rn- 
a«3«Vcv naeli Mungcv's (addend. p. 688) V'erniutliuiig Β tartmß>JfTev AI imsttßtoftW Τ | 
5. πμ*νος Β u?'»/i3ec Tm | 6. Stmv nach Mungey's Vcrmuthung Β 9sm! Tm [ το Α»ΐ Β το 
b'i Tm I Φ ~ι! (mit leerem Haum nach .') Μ [ 9. τςόχονς Τ t«Vovc jtf | 12. τβ 

ξΐτα Β τον ζ^τα Μ τβ Ζ Τ | & ίτ« jtf «V II Γ | 13. *Y«s>«'>.>.r>.ei Τ ^a ? n>X^>.me Μ | 
14. ix«rfj« Γ ίχατι jcv Μ | 

Wassers mit dem Entstehen der Erde zusammenfalle; 'Tod* nämlich nennt er nicht die 
ginxlichc Vernichtung, sondern den Uebergang zu einem anderen Grundstoff. Da nun 
diese uuf eigener Macht ruhende Gleichberechtigung der Grundstoffe stets unverbrüchlich 
und ununterbrochen gewahrt bleibt — wie e* nicht nur als wahrscheinlich sondern sogar 
;ils nothwendig sich erweist, da Verletzung der Gleichheit ungerecht, Ungerechtigkeit aber 
eine Ausgeburt der Schlechtigkeit, Schlechtigkeit wiederum aus der Wohnung der Un- 
eterblicbkeit verbannt und die Welt doch ein göttlicher Bezirk und zur Wohnung sinn- 
fälliger Götter bestimmt worden ist — so ergiebt sich, dato die Behauptung, die Welt 
werde zerstört, nur von denjenigen aufgestellt werden kann, welche die Verkettung der 
Natur und den engverknüpften Zusammenhang der Dinge nicht einzusehen vermögen. 
22 Einige von denen, welche die Welt für ewig halten, wenden in ihrem Eifer noch 

weitere Mühe an und bedienen »ich zum Heweise folgender Schlufsreihe: die obersten 
Arten von Zerstörung belaufen sich auf vier: Zusatz, Wegnahme, Umstellung, innere Ver- 
änderung. Die Zwei nämlich geht durch Zusatz der Eins in Drei über und wird zer- 
stört; die Vier wird durch Wegnahme der Eins zerstört und gebt in Drei über; durch 
Umstellung wird der Buchstabe Zeta (X) zerstört und geht in Eta (H) über, wenn die pa- 
rallelen Querlinien scheitelrecht ans einander treten und die dazwischen gespannte scheitcl- 
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κατειλεγμε'νων τξόζων ούδεις εφάπτεται του χότμου το παοάπαν. επει και τί φΊμεν; 
πξοττί$ε<τ3·αί τι τ·2· κοτμψ πξΐς άναίξετιν; άλλ' ουδέν εττιν έκτος ο μν\ με'οοί 
yiyeiw αύτου όλον περιέχεται γαρ y.ai χατακξατεΐται. αλλ' άφαΐξεΐ7&αι ; πξ'χτον 
μεν το άφatξε^εv πάλιν κότμος ετταχ, του νΖν βξαγμτεξος· έπειτα άμήγ^νον efw 
τι σΰίμα του ολου Ααοτ>]θεν nfs τυμφυίας τκεδατ^νναι. άλλα τά μέξγ, μετατί- 
•θετθαι; μενεΐ μεν οΖν εν όμοίψ τους τόπους ουκ εναλλα'ττοντα· ού γάξ επογχτεται 
ποτε ετι υδατι πάτα yy\ οΰ&' v&aj} άε'ρι evre άη^ πνξί, αλλά τά μεν φϋτει βαξέα, 
•yjj και υδωο, τον μεταν εφεζει τόπον, γ$ς μεν θεμελίου τξόνον ύπεξειδοΰττ,ς, ίδατος 
& επιπολάζοντας, άν\ξ δε και πυο, τά φύτει κοΰφα, τον άνω, ττλι\ν et/χ, ομοίως. 
άϊ\ξ γάξ πυοος ό'/χμα yεyovε, το ο έπογ,οΰμενον εξ avayxw ύπεξφέξεται. και 
μΐ\ν ούδε κατ' άλλοι'χτιν φ&είοετ&αι νομιττεον ϊσοκζατ%ς ya(> i\ τιΖν στοιχείων 
μεταβολή, το ϊτοκξατες άκλινους βεβαιότητας και αχαλευτου μονής αίτιον, άτε 
μη πλεονεκτούν μτ,τε πλεονεκτουοιενον· ά'τ·&' ή άντί&χτις και y άντϊκτιτις τών δυνά- 

2. fr;:T7i'3f τ3«ι Τ >τ^βττι'5-ίτ«< 3/ ] 3. e/.cf Ii ολβν Tin \ 6. u«i»i Β uivu Tin I 
ίναλλΜΤΤΜτη Γ ι%'«λ<ΐ7τβιτ« Jf ( 7. ßctfin yf nach Mangcy's Vermuthung Τ ßuäa ίι· yri 
AI und Turnebus | 9. Ιπι-Ο,άζζντας Τ ί πιπα/^.ιίζο το< J/ | rcp «ι·* J* rs «ι » J/ | 13. »«!·τ- 

ΕΧΓΙΤΙί Ζ «>Τ(ΚΓ»;7-1..' J/ ] 

rechte Linie in die Quere gelegt die Seitenlinien verbindet. Durch innere Veränderung 
wird der Wein zerstört, wenn er in Essig umschlägt. Von diesen hier aufgezählten Arten 
der Zerstörung berührt nun durchaus keine die Welt. Denn, welche Meinung könnten 
wir aufstellen? Etwa, dafs die Welt einen Zusatz erfahre, der ihren Bestaud aufliebe? 
Aber es giebt nichts aufserhatb, das nicht iu seiner Gesatnmtheit einen Theil der Welt 
bilde; Alles wird ja von ihr umfafst und bemeistert. Oder dafs etwa« von ihr weg- 
genommen werde? Erstlich würde das Weggenommene wiederum eine Welt sein, nur 
kleiner als die jetzige; zweitens ist es unmöglich, dafs ein Körper außerhalb des Alls, 
losgetrennt von dem Zusammenhang mit ihm, umherstiebe. Oder vielleicht, dafs die Theile 
umgestellt werden? Aber sie werden vielmehr in gleicher Lage verharren und ihre 
Oerter nicht vertauschen. Denn niemals wird doch die ganze Erde über dem Wasser 
schweben oder das Wasser über der Luft oder die Luft über dem Eeuer, sondern diu 
von Natur schweren Eletnento, Erde und Wasser, werden den mittleren Raum in der 
Weise einnehmen, dafs die Erde gleichsam als Grundbau stützt und das Wasser an der 
Oberfläche sich befindet, Luft und Feuer hingegen, die von Natur leichten Elemente, wer- 
den den oberen Kaum einnehmen, jedoch nicht in gleicher Weise; denn die Luft ist Trägerin 
des Feuers, das Getragene aber wird nothwundig emporgehoben. Endlich darf man auch 
nicht glauben, dafs die Welt durch innere Veränderung zerstört werde; denn der 
Wechsel der Grundstoffe vollzieht sich im Gleichgewicht der Kräfte. Das Gleichgewicht 
der Kräfte aber bewirkt feste Sicherheit und uuerschütterte Dauer, da es eine Beeintrfich- 
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μεων αναλογίας IjZtrsvijJvr, xaroViP ΰγιείας και άτε?.ευ~ϊ<του σωττζίας δ*μαυξ·γός. 
ε£ ιχν ui$tc< ό χβτμο<; «irocWxvuTai. 

23 Θεόψξαττος μί'ντβί (^>;τί τούί ytranv και <ρ£ο£αν τοΰ κόσμου κατγ^ίξοί 'ν- 

τας ύπο τεττάξων uvaTySijvai των μεγίστων, yrfi ανωμαλίας, &αλάττνις uvayju- 
3 piVfiui, ikÜttcv των του ολαυ μίξων Ααλυ'τ£»ΐ, γ^ξταίων φ&οξάς κατά •ye'i'r ζώων. 
κατασκευάζει & το μίν ττο·2τον ούτως· ti μτ, γενέσεως άξγ^ν ελαβεν r, yr, μέξος 
ύπανιστηκίς ού$εν αν ετι αύτ^ί faparo, χ,·Σ?αμαλα r^>! Tie ορι πάντα εyεyεw l τo 
και ci γίώλοψοι πάντες ισόπεδοι τν πε&ιίύι. τοσούτων yäf) xa-S" εκαττον ενιαυτον 
ομβοων ες άι&ίου ψίξομένων εικός ψ των δεμένων πξος uv£os τά μεν γ^μάξοοις 

ίο airtqsirxßrai, τά <5' ΰπονοσττ,σαντα κε%αλασ<?αι, πάντα ät διά πάντων rfa λιλί»αν·$«ί. 
νυνι tSf συνε-/βς άνωμα?άαι και παμποΜων οξών αί πξος αί$έξιον υ\1>ος ύπΐξβολαΐ 
μψύματ εττΐ του ττ,ν γην μν, άίδιον ΐΐναι. πάλαΛ γα'ο, ως έφ^ν, εν άπείαω ·£ξόνω 
ταις έπομβξιάις άπΌ πεξάτων faj πέξατα πάσα λεωψόοος βένετο- πέψυκε γάξ ti 

1. αναλογίας Τ tipaXeyiats ('■« von erster HunJ auf Rasur) Μ | 2. xsVuc» «rs- 
&ι!κν«ται Τ χότμα δη'χκυτηι mit leerem Raum hinter xo'rucc Μ \ 4. γ** nach der Paral- 
lelstellc de mundo Τ n«c AI | 7. C-«iiTrrxc< 17 ύπαναττΐ Μ Cx<tii3-ri< Τ | 8. iVi«vrsi' Τ 
imwTMi | i). Btryxlfj, Τ Sttfftgtiviu» Μ I 13. lynns Μ iytyimfra Τ \ 

tigiing einzelner Thcilc weder übt noch erleidet. Die uueh den Regeln verhiiltuißMiäfsiger 
Gleichheit bemessene Gegenleistung und gegenseitige Verbindlichkeit der Kräfte schafft 
also Gesundheit und unaufhörliches Wohl. Hieraue ist erwiesen, daß die Welt ewig ist. 
23 Theophrastos nun sagt : diejenigen, welche der Welt Entstehung und Zerstörung 

beilegen, seien vornehmlich durch folgende vier Dinge in die Irre geführt worden: Durch 
die Unebenheit des Erdbodens, durch das Zurückweichen des Meeres, durch die Auf- 
lösung jede« einzelnen Theiles des Weltganzeu, durch den in ganzen Gattungeu erfolgten 
Untergang der auf dem Trockenen lebenden Geschöpfe. 

Ihre Schlußfolgerung aus dem ersten Punkt giebt er folgeudermaaßen an: Hätte 
die Erde keinen Anfang des Entstehens genommen, so würde kein Theil von ihr noch 
als hervorragend zu erblicken sein, vielmehr wären jetzt alle Berge flach und alle Hügel 
von gleicher Höhe mit dem Thale geworden. Denn da von ewig her alljährlich so viele 
Regengüsse herabstürzteu, so hätten füglich die Höhcnerhebungeu thcils von Sturzbächen 
fortgerissen, theils aufgelockert werden und einsinken müssen und überall wäre bereits 
Alles geglättet. Die jetzt hingegen vorhandenen ausgedehnten Unebenheiten und die über- 
mäßig hohen, in den Himmel ragenden Berge bekunden, dafs die Erde nicht von ewig 
her ist. Vorlängst wäre sie nämlich, wie ich sagte, durch die Wussergüsse in der un- 
endlichen Zeit ganz von einem Ende zum anderen eine ebene Straße geworden. Denn 
es liegt in der Natur fles Wassers, zumal des von höchster Höhe herabbrausenden, daß 
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victTOQ φΰτιζ και μάλιττα ά~ο υψηλοτάτων καταξάττουτα τα μεν t£w$tiv τί; βία 
tu όε tu <τυνε-/β twv ψεχάδων χολάπτουτα χοιλαήειν ΰ-εο*/άζε<τ$αί τε την <τκλ»ι- 
οόγε-χν και λ&αιδεττάτγ^ όςυχτήςων ουκ ελαττον. 

χαι μψ >) yt -3α'λαχτ«, φασίν, i&j μεμειαται- μάξτυξες ai νήτνν 
ευ·$οκιμάταται, ' Ρόδας τε και -Ιηλος. αύται yuo το μεν τταλαών ηφανιτμεναι κατά 
της 3aXctTTH9 ΐδεδύχεταν επιχλυζόμεναι, '/^άνψ ύντεαον ελαττουμέντ,ς ηοεμα κατ 
ολίγο·/ ävtTyjtTui οιεφΛνηταν, ώς ai πεςι αύτων άναγοαφειτα* μηνΰουπιν ιττοοίαι. 
ty,v οε Λίλβΐ" και 'Χνάφην άνόμαιταν, Α' άμφοτεοων ονομάτων τικττοϋμενοι το λεγό- 
μενος fcfljq ya£ άναφανεϊτα δήλη ί7ίνετο αθλούμενη και αφανές ουσα το ττα'λαι. 
in πξος <ϋε τούτοι* μεγάλων πελάγων μεγάλους κόλπους και /3αθεϊί άνα^οανθενταί 
t^ioüV-Sai και γεγενητ-Ξίαι tjjc παρακείμενη %ωξας μ,πξαν ού λυποάν σπείξο- 
μενιυς χαι φυτευομένονς, οΐς σημεΤ άττα της παλαιάς ε'ναίΓολελεϊφθαι $αλαττώ- 
νεως ψηφίδας τε χαι χογχμς και οτα όμοιοτοοτζα ποος αιγιαλούς εΓαιθεν άττοβζάτ- 
τετ5αι. λο και Πίν&αςος εττί τί?« Ληλου d»)Ti- 'Χαΐξ, ω θεοίμα'τα, λιτταοοπλοκαμου 

1. κητ(ΐΜ(ττο\ιτη Τ MmRJUHi ι «MW 1 2. rw τνιτχίί Γ rif τνΐ'ίχίί Af | 4. αί ιτ'τϋ' 
tvScxiu»'rrtr«iJ Alles aufser χιι«ϊ.'τ(ττ«ι auf Rasur von erster Hand in Μ | 6. θ«ληΓτ»:* Af 
ί·«).«τη;{ Τ I 7. λ(ΐψΛ··»|ΤΛΐ' Τ Οαφάητα* Μ | 8. Άναψαν Τ ηι·α*/ίάφιιν Μ | 9. inti&i} 
V«e Ji «f.*! Τ I 10. iMTeJurr Γ u t y«V Μ | 12. Tru«' nrr« Β t T uü« r,l Tm [ 14. ίπο- 
Sfurrw Γ ÄoouflY« J/ I 

ee theitl mit Gewalt fortstöbt, iheils durch ununterbrochenes Tropfen meißelt und aus- 
höhlt und auch den harten und steinigsten Boden, so gm wie es nur immer Grabende 
thun können, mit seiner Arbeit bezwingt. 

Ferner, sagen sie, hat wenigsteue da« Meer bereits abgenommen. Dafür zeugen 
die weltberühmten Inseln Rhodos und Delos. Vor Altere waren sie überfluthet und in 
der Meeresiiefe unsichtbar, im Laufe der Zeit, als das Meer sich langsam verminderte, 
tauchten sie allmählich empor und wurden sichtbar, wie die Ober sio abgefaßten Ge- 
schichtswerke bekunden. Delos nannte man auch Anaphe und gab durch beide Namen eine 
Gewfihr für die eben angeführte Thatsache, indem der Laut jener zwei griechischen 
Wörter daran erinnert, dafs die Insel sichtbar und kenntlich geworden, nachdem sie vor 
Zeiten unkenntlich und unsichtbar gewesen. — Außerdem weisen sie darauf hin, dafe 
grobe und tiefe Buchten grober Meere ausgetrocknet, zu Festland geworden sind, einen 
nicht unfruchtbaren Theil des Uferlandes bilden und zu Saatfeldern und Baumpflanzungcn 
dienen; als Zeichen des vormaligen Meereszustandes seien in diesen Länderstrichen Meer- 
kiesel zurückgeblieben und Muscheln und was sonst dergleichen an die Meeresküsten ge- 
spült zu werden pflegt. Daher sagt auch l'indaros [Fragm. (54 ßergk] von Delos: Heil 
Dir, ο gottgebaute, lieblichster Sprofs für die Kinder der glanzlockigen Leto, Tochter des 
'Meergottes, der weiten Erde unbewegtes Wunder. Die Sterblichen nennen dich Delos, 
Abh. d,r philo,.. hittor. Kl. 1876. Nr. 6. 34 
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'ταϋεστι λατους ίΐΛΐξίίστατον εονος, Πόντου &ΰγα7ίξ, yßrovhi εύξείας axivrjov τέοας, 
'»ν τι GosTtt Λΰλβν χιχλησ κουτί, μακαοες 4' fv Όλΰμπω τηϊ^φαντον χυανεας 
'γβον'κ ΛΤΤξον.' ·θνγατί'^α yao Πόντου την Λτ,λον εΐξηκε το λΐ%$ίν αινιττόμενος. 
ti Sri μειουται ή $άλαττα, μειω$ϊΐτεται μίν ή yij, μακξάΐς 6' 'ίνιαυτίν πεξίί&οις 
5 χαΐ (Κ άπαν έκάτεξον στοΓ/jhv άναλχ$*<τεται, &απαννι$ίιτεται και ό τνμπας άτ,ξ 
εκ TcC κατ ολίγον ελαττοϋμενος, αποκόπτεται & πάντα εις μίαν οΰτ'ιαν τοΖ πυξός. 

24 ποος &ε την του τρίτου χεφαλαίου κατατκευγ,ν γ^ται λίγ*> rcvZht · tf>Sti- 

οεται πάντως ϊκεΐνο ου πάντα τά μέοη φ$αοτά ϊττι, του df κότμου πάντα τά 
μία* φ^αοτά im, </>S-a^rec άξα ο χότμος εττίν. ο £' ύπεοε$εμε$α νυν ιπι- 

10 τκεπτεον. ποιον μεξος τν,ς y>;Ct ινα απο ταΰττ,ς αξΡΰμε^α, μείζον τ, ελαττον, οΰ 
yj>cvjj Λβλυ^ιίτίτα»; λ/θων e» χξαταιότατοι αξ' οϋ μυ&ωτι και τήπινται; κατά 
ττ\ν 'έξενς άτ&ενειαν — ί| &' έττι πνευματικός τίνος, δετμος ούχ άοξν,χτος αλλά 
μόνον δυτλάλυτος — &αυπτόμενοι χα'ι ξΊοντες εις λεπτψ το πςΰτον αναλύονται 

1. i7«<Wti nach Boeckh*s Vcnnuthung Β πηΐύ' ο', Μ jt«Iä*c f Turnebus mu&oc 
Τ I 2. (*«'xrtfic Τ urt'xnf Μ ] τ*},ίφ«ι-τα· nach Bergk's Vcrmuthung Β τ^/ίφοτα· Tm \ 
Hiiavlae Τ *\,at'üu< Μ | 4. δή Μ Αι Τ | ί>. και ο τιϊμπας Μ if mu ό τυμπας Τ | 6. trarrn 
Μ τα να,Ύπ Τ | 7. y>?r«i Β ^',τα, Μ yj£,vut nach der Parallelstelle de mundo Τ \ 
8. ov «γ«Ί·τ« r« nach der Parallelste! I de mundo Β ev ir«Vr« Tm | 11. δι«/.υ.?ϊ;'τίτ«ι 
nach der Farallelstclle de mundo Β buO.^rtrm Μ &Ί«λνιτΛΐ Τ \ xuetttiermot Τ und de mundo, 

'aber die Seeligcu im Olympus nennen Dich [Asteria,] den fernhinldinkenden Stern der 
"blfiulichen Erde.' Er hat nämlich Delo« 'Tochter des Meergottes' genannt, weil er die 
eben besprochene Thateache andeuten wollte. Nimmt sonach das Meer schon jetzt ab, 
so wird in Zukunft die Erde zunächst abnehmen, nach Ablauf grober Jahreskrei»e jedoch 
werden beide Elemente völlig verschwunden aein, auch die Luft wird in Folge allmäh- 
licher Verminderung gänzlich aufge«ehrt werdeti und Alles wird in die einzige Substanz 
des Feuere übergehen. 

24 Zur Erhärtung des dritten Punkte» dient bei Thenphraetos folgende Schlufsbil- 

dnng: Dasjenige, dessen Theile alle zerstörbar sind, wird selbst gänzlich zerstört; nun 
Bind aber alle Theile der Welt zerstörbar, also ist die Welt zerstörbar. Erörtern wir 
nun den Mittclsatz, dessen Beweis aufgeschoben worden. Welcher Theil der Erde, um 
mit dieser zu beginnen, wird nicht, sei er grofs oder klein, im Lauf der Zeit aufgelöst 
werden? Die festesten Steine, vermodern und verwittern sie nicht? Durch Schwächung 
der zusammenhaltenden Kraft — diese besteht in der hauchartigen Spannung, welche jedoch 
kein unzerreifsbares, sondern nur ein schwer lösliches Band abgiebt — bröckeln sie und 
zergehen und lösen sich zuerst in feinen Staub auf. um dann später gänzlich aufgezehrt 
und vernichtet zu werden. Das Waaser ferner, wenn die Winde es nicht erregen, geht 
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χόνιν, ιΐ&' 'ύττεοον δαπανη^έντες έζαναλ.οννται. ετι &' ει μη ποος χ*έμων ξΐ—ίζοιτο 
τΌ 'j&jco, αχίνητον εα&εν cC% ύφ' ηΐν/,ιας νεχξοΰται; μεταβάλλει ycvv χαι Svtw- 
δέττατ'.ν γίνεται, et* ylvyjjv άφτοημένον ξψον. αϊ yt μην άίξος φΒοξαΙ παντί τα» 
ίηλαι· νονεϊν yu{) χαι φ&ίνειν χαι τξίνον τινά άποζτνήτχειν πεφυχεν. ixti Ti <?r 
tw μιϊ ττο-^αταμενος ονομάτων ενποεπείας <ίλλα τον άλη^οΰς εϊποι λοιμον είναι 5 
πλην αΊοος θάνατον το οϊχεΐον πα$Ός άναγ^εοντος εττι φ&οοα πάντων Ότα Ί^ν-^ης 
μεμοίξαται; τι yjrq μαχανηοξίειν πεοι πυαος; ατοοφηταν yaq αυτιχα (ΤΚ>ενν\ιται, 
613 χ,ΐίλοΐί, fi φατιν et ποιηταί, «yfyevo« εζ ίαυτοΖ. ύιο τχηζίπτομενον όο^βίται χατα 
την rift ΰναψθίί'ττί υλ»|< μονιίν, εςαναλω^είτης ο" αφανίζεται. τΌ παοαπλητιον 
μεντοι xal τοίς χατα. την Ίνδιχην δοάχοντάς φατι πάτ'/jiv. άνέοποντας yao εττι 10 
τα μεγιττα των ζωων, i/έφαντας, πεοι νώτα χαι νη&ϋν άπαταν ε'ιλεΐτ&αι, φ/Jßa 
3' η» αν ΐνχ$ διελόντας εμπίνειν τον αίματος, άπληττως επιτπωμένους βιαίψ πνενματι 
χαι τνντονψ όοίζψ. μέ'/^ξΐ μεν ου ν τίνος έξανα?Λνμενους έχείνους άντεγ,ειν ύπ' αμηχα- 
νίας άνατχι^τωντας και τγ παονομαία την πλεν^άν τνπτοντας ώς χα&ΐςομενονς τω* 

I. mm η 4' ti μ* mit Auslassung des Daawischenstehenden Μ | iifreia>.ever«ri 

Γ | 4. Kita if &ηλβ· Γμ» | 

3iwVx«ii' 2' rtjrec'i-ijxxfci' Μ\ 5. tto'/ v «t«u»> cc iV tts-/ r<£c'iun*f Γ | 6. waWi»v JI/ ärrtW^'r Γ | 
8. XftT« τήΐ' Γ χ«τ« Τ5ΐ· 4/ | 11. τ·2ν ζ»νν Μζννν Τ | 14. ««ί-ιξομιΊονς Γ *«S»£eMiYcvc Λ/ | 

es, unbewegt gelassen, durch die Ruhe nicht in einen leichenhaflen ZusUnd über? We- 
nigstens ändert es sich und bekommt den übelsten Geruch, gleich einem entseelten Wesen. 
Wns weiter die Zerstörungen der Luit anlangt, so sind diese Jedermann offenbar; es 
liegt in ihrer Nutur, dafs sie krank wird, hinsiecht und gewissermaßen stirbt. In der 
Thal, auch wenn man nicht auf zierliche Worte, sondern auf die Wahrheit ausgeht, wie 
soll man die Fest andere nennen als den Tod der Luft, welche ihr eigene» Leid zum 
Verderben alles Beseelten um sich her verbreitet? »edarf es endlich über das Feuer 
vieler Worte? Sobald ihm die Nahrung fehlt, erlischt es, da es, auf sich selbst ange- 
wiesen, lahm ist, wie die Dichter [von Hephästos] sagen. Daher hält es sich gleichsam 
durch Anlehnung aufrecht, so lange der angezündete Brennstoff reicht, ist dieser aufge- 
braucht, so verschwindet auch das Feuer. Aehnliches soll den Schlangen in Indien wider- 
fahren. Sie kriechen an den gröfsten Thieren, den Elephanten, herauf, umwinden ihren 
Kücken und ganzen Hauch, öffnen irgend eine Ader und trinken das Blut, unersättlich 
schlürfend mit gewaltigem Athemzuge und heftigem Zischen. Eine Weile halten nun die 
erschöpften Klephanten Stand, springen hilflos in die Höhe und peitschen ihre Hippen mit 
dem Rüssel, um die Schlangen zu treffen, dann können sie, du ihnen fortwährend die 
Lebenskraft ausgeschöpft wird, nicht mehr springen, sondern schütteln sich stehend, und 
kurz darauf, nachdem auch die Schenkel gan* schwach geworden, brechen sie in Folge 

34* 
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δρακόντων, είτα «ei κενουμένου του ζωτικού πτ,δάν μεν μτ,/.έτι hvarSai κξα&αινο- 
μενους ετταναι, μικξ'ον υττεξον και των σκελών εξασ^ει-ηταντων κατατει- 
σ&έντας ύπο λειφαιμίας άπο-^ΰ'/jiv, πετοντας of τους αιτίους τβΰ ·&ονατου συνα- 
πολλ,ΰναι τοόπω τοιω$ε· μνικέτ' έχοντες τοοψν,ν οι δράκοντες ον πεξΐέ$εσαν δετμον 
6 έπιτχείζουτιν έκλϋειν άπαλλαγην %6\ πο5-οΰντες. ύπ'ο &ε του βάοους των ελεφάν- 
των &?*ιβόμενοι πιεζοΰνται, και πολύ μΰ/άον επει&άν τν/$ στέξίψον και ?Λ&·2δες 
το ε6αψος. ιλυσπωμενοι γάξ και πάντα ποιοΰντες εις Αα'λντο'. υ κ ο τν\ς του πιέταν- 
τος βίας πεο%;$έντες, εαυτούς πολυτοόπως iv άμν^χάνοις και άπόξοις γυμνάταντες 
ε^ατ&ε·.·ουτι, και κα$άπεξ οι καταλευτ$έντες q τείχους tufnSut επενεγβεντος 
ίο πςοκαταλν\φ$εντες, ούδ' 'ότον άνακύψαι δυνάμενοι vvtyr) τελεντωσιν. ει &ϊ των 
μίξών 'έκαστον του κόσμου ψ$οοάν υπομένει, δηλονότι και Ό ες αύτων πάγεις κότμος 
άψ$αξτος ουκ ετται. 

τβν &ε τέταρτον και λοιπόν /·,;■:;■ άκοιβωτέον ω$ε· ψασιν, εί Ό κόσμος άίδιος 
vjv, ψ αν και τά ζψα άίδια και πολύ yt μάλλον τό των άν$ξωπων γένος, 'ότω 

3. Ακθφ*ψρ«β AI AnSvifemw Τ | 6. πιι£ο·~νται ΑΙ πι>£οιτ<ϊΐ Τ I 8. •y'jUi'it'miTi» Τ 
γυυαικταντκ; Μ | 9. χ«ι Μαζτιίιτιρ Β xaSrtixts Tm | iltlrt<-fcblvTCe ΑΙ ίπιη/Ζτϊι τα; Τ | 10. nrtyr t Τ 
rif »fi Μ | 13. üxpSurlti- übt. ψατιν AI dxpSj ■τΐοι: 'ίί^ί' φπτιι· Τ \ >ί l xe'rucc Τ e xcVucc AI \ 
14. το nh nach der Farnllelstelle de mundo, Β rtw Λ tj Γ | 

des Blutverluste» leblos zusammen. Durch ihr Fallen bringen sie jedoch zugleich die 
Urheber ihres Todes in folgender Weise ums Leben. Die Schlangen, die keine Nahrung 
mehr finden, versuchen das Hand, das sie geschnürt, zu lösen, und wünschen nun fort- 
zukommen. Jedoch von der Last der Elephanten werden sie geprefst und zerdrückt, 
/um. η wenn der Hoden rauh und steinigt ist; sie winden sich und bieten Alles auf um 
eich zu befreien, von der Gewalt des Druckes gefesselt gebärden sie sich in ihrer Noth 
und Angst auf die mannigfachste Weise bis zu gänzlicher Ermattung, und da sie, wie 
die Gesteinigton oder unter einer plötzlich eingestürzten Mauer Hegrabenen, nicht einmal 
den Kopf hervorrecken können, so finden sie ihren Tod durch Krstickung. Ist sonach 
jeder einzelne von den Theilen der Welt einer Zerstörung unterworfen, so wird offenbar 
auch die aus ihnen zusammengefügte Welt nicht unzerstörbar sein. 

Dem vierten und letzten Beweis ist folgende scharfe Fassung zu geben: sie 
sagen, wäre die Welt von ewig, so wären es auch die Thiere und vor Allen das Ge- 
schlecht der Menschen, da es ja bei weitem den Vorzug vor den übrigen hat. Nun gebe 
sich jedoch das Menschengeschlecht vielmehr als ein spätgeborenes allen Denen zu er- 
kennen, welche die natürlichen Dinge naturgemfifs erforschen wollen. Denn es ist eine 
gegründete oder vielmehr unabweisbare Annahme, dafs zugleich mit den Menschen auch 
die Künste als ungefähr gleichaltrige vorhanden waren, erstlich, weil das zu ihnen füh- 
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και τ·2ν άλλΐρ αμεινο». άλλα καί ö^iycvcv ^evijra» τοίί /3ουλομίνοΐί έοευνάν τα diuVittc 
φυτιχ-Ζς. εικός yao, μάλλον ό avayr.altv άν^αωττοις Τννυπάοϊαι τας rr/jai ώς 
«ίν ϊττιλικας, ου μόνον ort λβγικϊί φύτει το εμμέ&ο^ον οΐκεΐον, αλλά και 'ότι ξην 
άνευ τούτων ουκ εττιν. ϊδωμεν οίν τους εκάστων -/φίνους άμελ^ταντες των ενιτοα- 

γωδουμένων ·&£οί« μΰ&ων ει μη άιϊΐϊί αν&οωνος, ούο' άλλο τι ζωον, ό 

ωττ' οϋ<5' βΙ fc&YjUMU ταΟα /,ΐοα», 7*1 κα * καί tnjo, ϊς ων το φ-Ξήιοτον 

ϊΓναι τον κότμον ίηλον ίΤτιν. 

αΐΌγκαΓον &ε ~οος την τοταυττι» £ύακτίλθ7«αν απαντάται, μ*| Tti των ά~ει- 25 
ξοτεοων εν&οίς καί άοκτεον γε nfc άντιοο^τεως άφ' ου και της απάτη 

Μ3 οί σοφιτταί. άνωμα/iai οϋκετ r/^v είναι ττ,ς 7*W. dAii φι ό κότμζς; Αα 10 

τι', ω 7 Ει ' ι '*" < "; ^ί^βυη 7«§ frtpoi ττα^ίλθο'ντεϊ, ότι ifv^itv etjÄeV αί ψιίτεΐί Ttiv 
c^tTv διαψεξουτιν αλλά κα&άπεξ εκείνα χαίξοΐς μεν τ«7ΐ ό>υλλθ3^οεΓ και^οΐ; Λε ;τ«λιι> 
άνι\βά — $ιο και το Τ5»*ιτικ0ν ευ ειαηται ' φύλλα τά μεν τ άνεμος γ/ιμάδις '/,ί'ίΐ, 
άλλα & υλη Τ>|λ*3 , 04ιΚΓα d>t'ii, ε'α^οί έ' fVryr/viTa« ώ'^η' — τον αντο> TgoVov 

1. φ·1τι·χ< c/^jW«; ZJ φιϊτιχς Tm j 2. τνΐ'ντ«'^ςηι 2* xveiiS-njt«« J/ | 3. d>urfi tc 
Γ φν'τίΐ 7i Λ/ I 4. evx ί'τπΐ' Jtf ουχ ihttw Τ I nu»>.ijVt>i'-ii? J/ αλογήταινκ Τ | 5. uv'$u>w 

ii mit Bezeichnung der Lücke nach Mangey's Vcruiuthung Β iviSwp. Ei ohne 

Lücke Tin | 6. cCb' «i Τ ev Af ! rs if&ttjrit' itvat tsv Τ tsv φΖταξτόν tivat ΛΙ \ 8. fi/'jyn- 
/.cyittv AI tupgAeyim T\ 10. άηιμΜλίας AI rrev m:iurt>.i«i Τ | 14. iiriyiyvtrm Τ ιπιγίνιται AI | 

retide planmäfsige Verfahren von der Natur eines vernünftigen Wesens unzertrennlich, und 
dann weil ohne sie menschliches Dasein unmöglich ist. Nun wollen wir uns einmal nach 
der Zeit um.«ehen, in welcher die einzelnen Künste aufgekommen sind, wollen aber dabei 
um das den Göttern angedichtete Fabelgeprängu uns nicht kümmern. [Es folgt? hier in der 
unerzogenen the»phra«ti*chcn Schrift eine chronologische Anfzählung der Erfindungen.] Ist nun der 
Mensch nicht von ewig, so ist auch kein Thier von ewig, also auch nicht die zu ihrer 
Aufnahme bestimmten Oerter, Erde und Wasser und Luft: wodurch dann der Sau von 
der Zerstörbarkeit der Welt erwiesen ist. 

So vielen Spitzfindigkeit«!) mufs entgegengetreten werden, damit nicht ein Uu- 25 
geübterer sich gefangen gebe und berückt werde, und die Gegenrede hat füglich mit dem- 
selben Punkte zu beginnen, welchen die Klüglcr bei ihrem Truge an die Spitze stellten. 
Keine Unebenheiten des Erdbodens dürften jetzt noch vorhanden sein, wenn die Welt 
von ewig wäre? Weshalb doch, ihr Wackeren? Andere werden auftreten und behaupten, 
dafs die Natur der Berge ganz der der Bäume gleiche, und wie diese zu gewissen Zeiten 
eich entblättern, zu anderen wieder erblühen — worauf das schöne Dichterwort sich be- 
zieht [llias 6,147]: 'Blätter verweht zur Erde der Wind jetzt, andere treibt dann Neu der 
erblühende Wald, wenn wieder sich nahet der Frühling' — ganz iu derselben Weise auch 
von Bergen einige Theilc abbröckeln, andere anwachsen. Nur wird der Anwuchs erst 
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και των οξΖν τα μεν άιτο&ξαχ,εται μεξτ, τά όε ττξοτφύεται. μακαοΐα (5ε γ Λ οονοα ή 
Τζοτφυτις χα&ιτταται yvw^iuos, öuti τα μεν c%vfya ιίχυτίζα γ^ωμενα ττ φντει 
$αττον καταλαμβανόμενων ίχει τ^ν εζι'&οτιν, τα ο" όρ βξαδΰτεξα, 3ιό xai τίς 
εχφΰτεκ αύτάν αιτώντας ort μή yj^övw μαχοψ μόyιc εΤναι σνμβέβν\κεν. εοίχατί yi 
δ τον τρόπον τ*ΐί yεv·7ε·xi αντων αγνοειν, ejtei καν ιτ%ς αιοετ-ϊεντες χσνχμναν. 
(p-S-eve* ovSik άναδιδάτκειν. ίττι οΰτε νεαν το λεyόμεvov, υυτε ξ*ιμα&' ημών 
άλλα — αλαι<< τοφΊν i'cfyuiv, οΐς ούσα άδιίξεϋνχτον τών ί/ί fjriTTii,u»|v avayxaiwv 
άπολέλειπται. όταν τβ κατακίκλίΐτμί' νον fv τκ 7? TOpSiti aru τίϊ τβυ — L^öi 
ίλαν^τα» ψντικίί δυνάμει, ττο'ος τον οϊχεϊον τόπον Ττεϊ'/jii, χαν τίνος λάβηται βξα- 
ιο yjiat άναπνοκ, άνω μ*ν συναναττα ττολλψ T>ji γίω'&ικ οντίας, ότην αν άε\ SM» 
Τί >?· ί έξωθεν ετη»/ενομε\γ, φϊξεται βξα&ντεξον και ur/^t -πολλού νυμπαοελ$εϊν 
βιατ^εϊτα, ττξ'ος μίκιττον ά^ειτα i/v//ec στέλλεται χοξυψονμεπι και ΤΓξος βίίίαν 
άποτελευτα χοουφν,ν το ~vgci Τγ^μα μιμούμενη, yuetet yag του κονφοτάτου και 
Μτάτοιι τότε, των φύσει αντιπάλων, avayxata σνξξαξάντων διαμά'/jr,, πζος την 

1. «-ocyev'iTm Τ ir&pißirm Μ | 3. βιαό-^ιζη Β ßuth-^lia Τ Θρνχρτφ Μ \ 
4. μογιε AI «6λκ Τ | 5. Χ«·' Μ xtü Τ j 6. ο·*τι MW Μ cijTJ τι ιίβι- Τ | τό '/.tyauircv nach 
ι1«τ Parallclstellc de mundo Mungey rm toyo pim v Tin \ tm ^i'u«t« Τ cv pjnaZr' il | 
10. «··» nach der Parallelstelle de mundo Β «e»3»» Tm | noterjv Μ itoti Τ \ Ζττ? Μ 
erst- Τ I άΐ' «ι! Β αν ίί Μ «γ· Τ I 11. r Τ φ Μ I ? J' iiN-yn-cutir i/iifiTiu ,i?fr«- 

Äv'rsjoi' «η'ι Ä i£ie ii (4' J/) ιπ-ιγ»!'ο'κ»ι·θ!· φΐ;ιτΖ?«ι β^αχχ,τίιαν r Uta Tin \ 12. x5^-c/)0vu>ri! 

Λ/ ΰποκ'.^φα^ιΔιτ, 2* | 14. rv^M^amr» J/ stif^armM» Γ | 

nach langer Zeit kenntlich, denn die Häome lassen zwar in Folge ihrer rascheren Ent- 
wicklung die Zunahme schneller wahrnehmen, die Berge aber entwickeln sich laugsainer, 
««•halb ihr Heraus wachsen vor Ahlaul' einer langen Zeit kaum bemerkbar sein mur*. 
Freilich scheinen die Gegner sich in Unwissenheit über die Kutstehungsart der Berge zu 
befinden, denn sonst hätten sie sich wohl geschient und geschwiegen. Die Belehrung 
darüber soll ihnen also gegönnt werden. Und zwar ist was wir vorzubringen haben nicht 
neu, auch sind die Worte nicht unsere sondern alte, von weisen Männern herrührende, 
die nichts zur Wissenschaft Nölhigrs linergründet gelassen haben. Wenn die in der Erde 
eingeschlossene Feuermasse durch die natürliche Kraft des Feuers empor getrieben wird, 
so strebt sie ihrem eigentümlichen Ort zu, und wenn sie ein kleines Luftloch antrifft, 
reifst sie so viel erdigen Stoff als sie nur immer vermag mit »ich empor; dieser jedoch, 
da er von aufsen herzugetrelen, hewegt sich langsamer, und nachdem er eine weite Strecke 
mitzugehen gezwungen worden, ballt er und gipfelt eich und läuft, die Gestalt des Feuers 
nachahmend, in eine scharfe Spitze aus. Es entsteht nämlich alsdann ein unvermeidlicher 
Zusammenstofs und Kampf zwischen zwei natürlichen Gegnern, dem leichtesten und 
schwersten Element, indem jedes von beiden seinem eigentümlichen Ort zueilt und dein 
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οϊκείαν έκατεξου γ,ωξαν έπειγομένου και ττο-οςτο βιαζομενον άντιτεινοντος · το μεν δν, πΰζ 
συνανέλκον γί" ύνο του πεοι αυτήν νευττικοΰ ΟοιΦειν αναγκάζεται, ή δε yvj κατω- 
τάτω ταλαντεΰουτα Τψ τβΰ ruoec άνωφοίτψ τυνεπελαφξΐι&έιτα μετεωοος ε^αί^εται 
και χξατν\&ειτα μόλις vre &υνατωτέξας τϊ,ς 'επικουφιζούτγις ίτχΰος άνω πξος τνιν 
τον πυξός εδξαν ώ$εΐταί και ιτταται. τ'ι ουν &ανματτΌν ει μ* τα οξη ταις των 5 
ϋετων φοξαις εζανηλωται, της συνν/,ούϊης αυτα δυνάμεως, ϋψ' ic και διανίτταται, 
μα'λα παγίως και κοαταιως ενειλ^μμενης ; Xv&ttTOf yao δετμου του τυνεγ^οντος, 
εικός Υ,ν διαλυ-Ζτναι κάί πξβς ύδατος τκεδατ^γναι, δυνάμει δε τφιγ/όαενα τυ { του 
5U πυοος ττεγανώτεξα πξος τας των ΰετων φοοΰς άντεχε*· ταντα μεν ουν νιμιν λε>ά'/βω 

πεοι του ττ,ν άνωμαλίαν της γης πίτην ουκ εΐναι ytvtTtttC και φΒοξάς κόσμου, ίο 
π^ος δε τΌ άπ'ο ττ,ς μειώτεως της Γαλάτης i~t'/jion&^ εκείνο δεόντως αν 26 
λίγοηο· μη τα« άνατγ^ύτας νήτους αυτό μόνον «ει μηδ' ει τίνες άποτομαι κατα- 
κλυζόμεναι το πάλαι '/^όνοις αι$ις ηπεΐξω$ηταν σκοπείτε· φυπολογίας yag άντί- 
παλον φιλχνεικία Τξιπό&ητον ήγουμίντ,ς άλη^ειαν ιγνηλατεΐν. άλ?.ά πολυπξαγμονείν 

I, TTfi< το βιαξόαινν Τ ra 2ιηξίιχί\α· Μ | 5. τ«?ί τ»ι- Τ τΖν Μ | 7. λνΞ-ίΐτίί 
nach der Parallelstelle de mundo Ii >λ5πΊτ« Tm | 12. ucvov au Ii «oVcr t! Μ ueVei- Τ | 
14. ψιλ«Γ·ίΐχ/<« Τ ipiXeiW«? Μ | ν«?Λ>*(αγμ*·ΜΪν hm Μ tntMWfaytoiÜTi nach Manger' a 
Vermutliung Τ πολ^πριγιοι-ΰη* Mailgey' s Text und Turnebus | 

Zwang des anderen widerstrebt; das Feuer, welches Erde mit aich emporzieht, wird von 
der herniederstrebenden Kraft derselben gezwungen sich zu senken; die Erde, welche in 
der tiefsten Tiefe schwebt, wird durch das Aufwärtsstreben des Feuers mitfnrtgeschnellt, 
in die Höhe gehoben und mit Mühe von der stärkeren Schwungkraft bemeistert empor 
zum Sitz des Feuers getrieben, wo sie stille steht. Was Wunder also, dafs die Berge 
nicht von den RegengQsseu zu Nichte gemacht worden, du ja die zusammenhaltende Kraft, 
durch welche sie sich emporheben, gar unversehrt und mächtig in ihnen geborgen ist? 
Wäre das zusammenhaltende Hand gelöst, et» müfsten freilich auch die Berge aufgelöst 
und von den Regengüssen verschwemmt werden; da jedoch die Kraft des Feuers sie 
zusammenschnürt, so sind sie dicht genug, um den Regengüssen Stand zu halten. — So 
viel genüge darüber, dafs die Unebenheit des Erdbodens keinen Beweis für Entstehung 
und Zerstörung der Welt abgiebt. 

Was aber den von der Abnahme des Meeres hergeleiteten Beweis angeht, so 26 
läfst sich dagegen mit Fug folgendes sagen: fafst doch nicht immer lediglich die aufge- 
tauchten Inseln ins Auge und dafs etwa einige vormals überfluthetc Landstrcifcn später 
wieder Festland geworden; denn Rechthaberei ist da.* Widerspiel von Naturforschung, 
welche keine höhere Sehnsucht kennt als die Wahrheit aufzuspüren. Vielmehr lassen 
sich auch entgegengesetzte Thatsachen hervorheben, dafs vielfach auf dem Festlande nicht 
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ίττι και τοΰαντι'βν, οτα« μεν εν ί,ττείοοις ου *αξά?αοι μόνον ά?,λά και με7ογεια 
μοΐξαι χατεττό&γ,ταν , οτ» de yjq70i $α?.αττω&εΐ7α μυοιοψίαοις ναυτ'ιν ίμττλύται. 
τή·/ πί^ί το» ίβρ»ΤΛΤβ» SouAm» ψ&φ&ηΐ» Ίστοξίαν άγνοεϊτε τβ τταλαίον 

ifreijw Ίταλψ ίιχελιαν οτ^αττβνταν ; μεγάλων Se των 7τα£ ίκάτεξα ττε?&γ·2ν 
5 ßiatsts πνείμα.7ΐ<; έζ εναντίας t-ifyauivTwv r, μβ&90Ο9 bmtKutrSn και άνεξξάγτ,, 
τζαζ xai ττόλις i~ uiVu.uoc του Traget;«: ' Pti^yiet' κτιτ·5·£?τα aveuaT-S^i. και ret- 
KtvTi'sv ev —ξοτεόοκητεν αν τις άττεβχ- 7υνεζεΰ~/βτή μεν γάξ τά τέως λίττίτα 
πελάγη κατά rqv ti^j-jTiv iva-SeWa, »i & j^uiueV»; y»j τω μεϊοξίψ ττοξ&μω &ιε- 
ξεύ~Α&Ύ\, τταξ' ον τ,πείξος ου7α Σικελία vfaet έβιάσΖτν) ytvtrSat. ττίλλας de και 
ίο αλλάς λόγος τίξς θαλαττ*» ύ^τ/,οιίτης ιΐφανισ-θαι 7Γβ'λ«ς xaTajrsSe/ra?, eVtl και 
χατά lh?.o-cvvr,7cv ψα7ΐ τ^εΐς Άΐγειοαν Ββΰ^αν τ« και υψηλι^ *Κλι'χ«αν, ΤίΓχ,ίΤιν 
>! τα% εμελλ.ε πεξ'ι βξϋα μυξία <ρύ7ειν εϋαίμονας το πάλαι γενομένας Υβλλφ τοΰ 
πελάγους επιχλπ&τ,ναι φοξα. * de Ατλαντίς νϋτος, 'άμα Αιβύης και 'λ7ΐ'ας μείζων, 

2. αιψιι Τ μ.ο1(,κ Μ | 4. Ίτα>1« uacli der Parallelstf ile de mundo Β Wetzl« AI 
Ίτ<»λ««β 7" | s-vi'fts-evjw Γ Tvi Kirrsvr« ji/ | 5. avtfgttyr Μ l't^nyr Τ | 6. ττη^' »je 7' πηξ*\· 
Μ I x«( :ro/.ie Μ yi not ic Τ \ 7. cj Μ r Τ \ t<K>3r Τ i->.2r Μ \ r*\t*nyjix Τ T\jfi£$vyyJ?r, 
Μ i 8. &««^Γ>χ5» Γ bttitCyyß»; J/ | 10. uV^ir%evV»i< Μ i-i^y^o-Jm Τ intpfjiovTYS Sca- 
liger zu Eueebios η. ll>37 | II. BeJjiar Τ 2eC:(«v Μ \ 12. r rdyl ixu»s πιρ ßf»a Τ 
r τ«χ' iue)jj<> n-iJi^au« Μ | ire/Ari Γ irs/.O Af j 13. 'Atkic 7* «τμί-· Af | 

blofs Meeresufer sondern auch Tlieilc de* Binnenlandes in die Tiefe gesunken sind, dal* 
trorkener Boden zur See Reworden und jetzt von tausendmaligen Schiffen befahren wird. 
Ist euch die in Betreff der hochheiligen stkelischen Meercsetrafse allverbreitete Erzählung 
unbekannt, nach welcher vor Alters Sikelia mit dem Festland Italia zusammenhing? Als 
die grofsen Meere zu beiden Seiten unter gewaltigen Stürmen auf einander trafen, da 
ward dus Zwischenland überfliithet und zerrifs , und die an demselben gegründete Stadt 
erhielt einen von diesem Ereignife entlehnten Namen, Hhegion (llifestadt). Damals trat 
da* Gegentheil von Allem ein. was man erwarten konnte; denn die bisher geschiedenen 
Meere wurden im Zusammenflicken geeint und verbunden, das früher geeinte Land hin- 
gegen ward durch die dazwischentretende Meeresstrafse getrennt und hierdurch Sikelia 
•η* einem Festland gewaltsam zur Insel gemacht. Auch viele andere Städte sollen, wie 
überliefert wird, beim Steigen des Meeres verschlungen und verschwunden sein; im Pelo- 
ponuesos ζ. K. sollen drei, [die ein Dichter in folgenden Versen nennt] 'Aigeira, Hura 
'und die ragende Stadt Helikeia, Welche die Mauern gar bald wird dicht überkleiden mit 
Seemoos nachdem sie lange glücklich gewesen, von einer starken Meeresfluth über- 
schwemmt worden »ein. Die Insel Atlantis ferner, welche gröfser war als Asien und 
'Libyen zusammengenommen, sank', wie Piaton im Timaos (p. 24 c und 2b r ) sagt, binnen 
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γ φν\σιν εν Ίιμαίψ Πλ«π*>ν, 'ήμέξα μια και νυκτι σεισμών εζαισίων και κατα- 
κλυσμών γενομένων οΧσα κατά τ^ί ·5"αλάττ»!ί εξαίφνης γ)φανίσ&*ΐ, γενομένη πέλαγος, 
ου πλωτον αλλά ßaoa&ow&tg. ονδεν ουν εις τό φ$είοεσ$αι τον κόσμον ή πλα- 
σ&εισα τω λβγφ μΐί'ωα-« njc θαλάττ>?ί emvijyir «ραό'ίτα» γάο J v μ^ ν ^αν«- 
Τ,^οβΰτα τά ο' επικλϋξουσα. ίχ^ζν & μ*| &άτ(θον των γινομένων άλλά συνάμφα δ 
510 δεωξουντας επικξίνειν, έπει καν τοις πεξί ß'itv άμφισβηήμασιν ö νόμιμος έκαστης 
πξιν παξά των αντιδίκων άκοΰται γνωμην ουκ άποφανεϊται. 

και μην α τξίτος λόγος ες εαυτού διελεγ-^εται, μϊ\ ύγιως ίξωτκ&εκ άπο Μ 
της εύ$υς iv äoyjn φάσεως, ου γάξ &ηπον&εν ου πάντα τα μερί φ&είξεται, φ$αξτόν 
εστίν εκείνο, άλλ' ου πάντα τα μέοη άμα και εν ταύτω ά$ξόα κατά τον αυτόν ίο 
χβόνον, επει χαι άκξον άτοκους τις δάκτυλον ζην ού κεκωλυται, ει & την κοινω- 
νίαν των μεοων και μελών πασαν, αυη'κα τελευήσει. τον αυτόν ουν τςοπον Ü μεν 
συλλήβδην άπαζάπαντα τά στονχ,εΐα ύφ' 'ενα καίξον ηφανίζετο, φάσκειν ivitr/je- 
σ·2αι τον κοτμον φ<?οξαν ην Λναγκαχον. ει ο εκαστον toiat πξος τ>,ν του γείτονας 
μεταβ«λ).ει φΰσιν, ά-^ανατί'^ίτα» μάλλον η φ$είοεται κατά το φιλοσοφη&εν ύπο 15 

2. njc 5·«λατττί Μ $αλήτΓτ,ί Τ | 4. rf* 3>«>ΛΓΓ»ί nach der Parallelstelle de mundo 
Β rf 3«>.«Vrr; Tm | C. die* αμφισ-βτ,ηματ ι Τ Bit < «α</««ηιττ"ητ«ΐ' Μ | 7. ffrtf« Τ -rft 
Jf \ 9. br*c:$!r ο·Γ )Γ«Ίτ« t<< noch der Parallelsten? de mundo Β brimirtv c-Γ rnnn Tm j 
II. et.' xix*} \ Tm Τ cCh ImAtfTW Ii | 15. u«»oi' ij Γ μαλλ«' uü)Xci' Μ I 

'einem Tage und einer Nacht unter gewaltigen Erdstöfsen und Ueberschwemmungen im 
'Meere unter, und verschwand plötzlich*, und an ihrer Stelle entstand eine nicht schiffbare, 
sondern mit Untiefen besäete Wasserfläche. Für die Zerstörung der Welt kommt dem- 
nach die angebliche Verminderung de» Meeres nicht in Betracht, da es offenbar hier 
zurückweicht und dort überströmt Man hätte also nicht im Hinblick auf blofs Eine 
Reihe von Thateachen sondern auf beide Reihen das schliefsliche Unheil sich bilden sollen, 
da ja auch in den alltäglichen Rechtsstreitigkeiten kein pflichtmäfsiger Richter seinen 
Spruch füllen wird, bevor er die Gegenpartei gehört hat. 

Die dritte Schlufsfolgerung wird durch sich selbst widerlegt, da sie gleich in 27 
dem ersten Satz nicht stichhaltig formulirt ist Denn doch wohl nicht dasjenige ist zer- 
störbar, dessen Theile alle zerstört werden, sondern nur dasjenige, dessen Theile alle 
zusammen und zugleich, auf Einmal, zur selben Zeit zerstört werden; ist doch auch Je- 
mand, der eine Fingerspitze verlor, nach wie vor lebensfähig; verliert er jedoch die ganze 
Gesammtheit der Theile und Glieder, so wird es alsbald mit ihm zu Ende Sein, In 
gleicher Weise wäre nur dann, wenn alle Elemente insgesammt zu Einer Zeit vernichtet 
würden, man zu der Annahme gezwungen, dafs die Welt der Zerstörung unterliege. Geht 
jedoch blofs jedes einzelne Element für sich in das Wesen seines nächsten Nachbars über, 
so wird dadurch die Welt eher verewigt als zerstört, nach dem philosophischen Spruch 
Ab),, der philo$.-hi$tor. KL 1870. Nr. 6. 35 
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τον Τξαγικοϋ '·&ν»ίτχίΐ ο" ίύ&ν των γιγνομένων, διακξΐνόμενον &' άλλο πξος άλλω 
μοξφην 'ετέοαν άπέδείςεν' 

παντελές γε μν\ν εΰχθεια το γένος των άνθξώπων από των τετάνων εξετά- 
ζετθαι· τγ γάξ πεξί τον λόγον άτοπία τις ακολουθίας νεον τον κότμον ατ,οφανει 

5 κομι$ν\. μόλις ποό γβάων πατέντα, ενιαυτων, επει και ους παοειλήψαμιν των έπιττη- 
μων εύξετάς τον λεγ,&έντα των ενιαυτων άξιθμόν ούχ, ύπεοβάλλ>ουΤΐν. εϊ 
και λεκτεον τάς τεγ,νας ΐτηλικας ανθρώπων γένει, μεθ' Ίττοαϊας φυτικής, βλλ' οΰκ 
άπεζίτκεπτως και ξαθυμως λεκτεον. y\ Ίττοοία τις; φθοξαι των κατά γτ,ν ουκ 
άθςόων απάντων «λλα των πλείττων $υτι τακ μεγίτταις αιτίαις ανατίθενται, 

ίο πυξός και ύδατος άλάκτοις φοξάΐς. κατα<τκγ\πτειν δ' έκατεξαν εν μεξει φατ'ιν έν 
πάνυ μαχοαις ενιαυτων πεοιόδαις- "όταν μεν ουν εμπρν<τις καταλαμβάνε, ξενμα αίθε- 
ξίου πυξός άνωθεν εκχεόμενον πολλαγ$ σκεδάννυτθαι, μεγάλα κλίματα της οικουμέ- 
νης επιτξέ'/,ον. όταν 8ε κατακϊ.υτμός, άπαταν την "ύδατος χατομβξίαν κατατύοει 
φΰην, αϋθιγενων και γ^ιμάξξων ποταμών οΰ πλτ,μμυξούντων μόνον αλλα και το 

I. γινομίννν Tm \ δ' n».e τοη erster Hand aus hi «ίλλβ corrigirt in Μ | n/Χγ Β 
«λλβ Tm | 4. «xo>.cu3S;3-«<.- Τ «xe>.s-r>!Trtf Μ | 8. tu Μ τι Τ | 9. πΪΤχοϊ Τ ä^fiev Μ \ 
11. xrtTrtX«u3n'i'ri von erster Hand aus xtcraz-auSäiti corrigirt in AI | 13. xa-xn^ti nach 
Mangcy'a Vermuthang und der Parallelstelle de mundo Β MtnMVgj Tm | 

des Tragikers [Euripides Fr. 830 Nauck]: 'Kein Wesen im Reiche des Daseins stirbt, es 
'zertrennet sich nur, hierhin dorthin, dann zeigt's ein ander Gebilde.' 

Endlich ist es vollkommen thöricht, die Dimer des Menschengeschlechts nach dem 
Aufkommen der Künste bemessen zu wollen; denn wer dieses verkehrte Schlufsverfahren 
folgerichtig weiterführte, müfste die Welt für ganz jung, kaum vor tausend Jahren entstanden, 
ausgeben, da ja die Erfinder der Wissenschaften, von denen wir Kunde haben, über die 
genannte Zahl von Jahren nicht hinaufzurücken sind. Soll man aber wirklich die Künste 
für gleichaltrig mit dem Menschengeschlecht erklären, so mufs dies an der Hand geschicht- 
licher Naturforschung, nicht aber unbedacht und leichtfertig geschehen. Und was lehrt 
eine solche Forschung? Vernichtang der Geschöpfe auf der Erde, nicht aller insgesammt 
sondern der meisten, wird auf zwei Hauptursachen zurückgeführt, nämlich auf unermeß- 
liche Gewalten des Feuers und des Wassers; jede von diesen, heifst es, breche abwech- 
selnd herein nach Ablauf sehr grofser Jahreskreise. Wenn die Zeit des allgemeinen 
Brandes eintritt, so ergiefse sich ein Strom ätherischen Feuers von oben herab, verbreite 
sich weithin und überziehe grofse Theile der bewohnten Erde. Wenn wiederum die Zeit 
der allgemeinen Fluth eintritt, so bewirkt sie einen Niederschlag alles regenartigen Was- 
sers, wodurch die Flüsse, quellende sowohl wie Giefsbächc, nicht blofs anschwellen, son- 
dern das gewöhnliche Maafs ihres Steigens weit überschreiten und die Ufer gewaltsam 
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χα&εττος πςοςυπ*ξβα?άόντων τΐ\ς επιβάτεαις και τάς όγ^ας ί τγ βία ταξαξο^- 
γνυ'ντων η ίττεοτν\δ<ίιντ(ιΐν άναβάτει ry ττξος μηκιττον ύφος· ο&εν ύπεοβλύο~αντας 
εις τ\ν ταοαχειμένψ άναχεΐα&αι πεδιάδα, την df το μεν νο·2τον εις μεγάλας λίμ- 
νας διανέμεσαι, πςος τα κοιλότεοα άει του ύδατος τυνίξοντος, αύθις δ* επίξξεοντος 
S16 και τους με&οοίους ίτ&μούς χαταχλύξοντος, οΐς διεχςίνοντο αι λίμναι, ifc μίγίθος j 
ä^avetJc -ιλαγβνί κατά την ττολλών ί'νωχιν άποχξίνετ&αΛ· χοός δε μαγεμένων 
δυνάμεων εν μεοει τους εν εναντίοκ οιχούντας τόττοκ άπόλλυτθαι, πυρι μεν τους 
εν οοετι και γενλόφοις και δυσνδοοις χωοίοις, άτ ονκ έχοντας, φγ\&ί, πυοος άμυν- 
τίΐξίον άφ$ονον ύδιαξ, εμπαλιν δ' υδατι τους παοά ποταμοΐς η λίμναις η &αλάτττι · 
γειτόνων γάξ άτττετθαι ψιλει τα κακα ποωτων η y« μόνων, κατά ο% τους λε%- ίο 
•SeWa« τοόχους Α'χα μ^ιων άλλων βξαχυτέοων φθειοομΐνου του ττλείττου μεξους 
άνθοώπων έπιλινεΤν εζ άνάγχης και τάς τ^χ,νας· όΥχ,α γα£ του μεθοδεύοντας ουκ 
είναι χα&' αυτήν ισίϊν ίπΊΧτη'μην. «τειίαν αι μ«ν xeivai νόσοι χαλαιτωτιν, α^ηται 
δε άνν\βαν και /3λαττα'νΕΐν το γόνος όκ των μη ττ^οκαταλη^θίντων τοίν επιβξίτανι 

1. wi^fTTSC Λ·^θΛΐΓί^ΛλλοΊτ»Μ Γ x«^iXT«V πξΒΤ{Κΐϋη»Λντχν Μ | την Ιπιβήτιχ*; Μ 
tVi/3rtT£at« 7" | 2. ijrijjrr&ii'iTii' Γ νΐΓ«^!ϊοίώτ:«.ϊ' 1/ | vVi^ÖÄvVfii'T'rtC Γ virffiSXtj'svnTic | 
6. riMtyeu-t 7" π*>.«'γι; Jf | WOtAtfr Μ W βΐλλβΤΐ' Τ | 7. iv ιι·<»ηϊοι«· Β ϊναντίοις Af »V τοϊ? 
ίι-αιτιοιί Γ | οίχβίντβς Τ οΰίοΰντη Ji | «*άλν*9ΐΜ Γ Μβλνβθτ» Jf | 8. d^*« U <r»t«i I 
9. ιτ«ί« Γ nfi J/ I 10. üWjT Μ φοίϊν Τ \ ΐ yt μο'ιαν Τ ΐγ,νμίννν Μ | 13. ϊπ,ττ^μψ' Μ 
π|ι· l'jrimjV»?" ΓΙ 14. 5TfOxar«>.t!4Ä'iT*i' Γ 3Γ£ο*«τ<*λιι<ρ£·ί'»Τ!»ι· 3ί | 



fortreifeen oder in ihrem ADBteigcD zur grüfsten Höhe überspringen; dann gprudeln sie 
über und ergiefeen eich auf das angrenzende Flachland; dieses wird zuerst in grofse 
Landsecn zertheilt, indem das Walser immer in den hohleren Gegenden sich sammelt, 
später jedoch wenn stets neues Wasser zufliefst and die Landengen, welche die Scheide- 
wände zwischen den Seen bildeten, fiberfluthet, vereinigen sich die vielen Seen und das 
ganze Land wird zu einem grofsen weitgÄhnenden Meere. Durch diese widerstreitenden 
Kräfte nun werden abwechselnd die Bewohner der entgegengesetzten Erdstriche vertilgt; 
durch Feuer die Bewohner gebirgiger, hügeliger und wasserarmer Gegenden, da ihnen 'die 
SchuUwaffe gegen Feuer, Wasserefülle' mangelt, durch Wasser wiederum die Anwohner 
der Flüsse oder Seen oder des Meeres; denn jedes Unheil pflegt die Nachbarn zuerst 
oder sogar ausschliefslich zu ergreifen. Wird nun durch diu angegebenen Ursachen, ab- 
gesehen von unzähligen anderen geringfügigeren, der gröfste Theil der Menschen vertilgt, 
so versiegen nothwendig auch die Künste; denn Wissenschaft für sich, abgetrennt von 
dem planmäßigen Forseber, ist ein Unding. Wenn alsdann die allgemeinen Notbetände 
nachlassen und aus denen, welche den schwerlastenden Gefahren entrannen, das Menschen- 
geschlecht von Neuem zu erblühen und zu wachsen beginnt, dann beginnen auch die 

35· 
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fotreSft αξχιτ$αι χα! τας ri/j/ας ταλα <ruvtTrxT&ui, βύ το πξωτον -/ίνομίν<κ, 
αλλά τ»ϊ μειώτει τ£ν ryjvrw C^eTTravtrStirai. 

α μίν sw ττίξ'ι ά<ρ&αξ<τία! του κότμου παξΐύ^φαμΐν, tfyfTiu κατά δύναμί». 
τας <5ί πξος ϊκατταν ivavTiürtK ίν τοις hura &|λωτί'βν. 

1. οΰ τ» Τ tm Μ I 

Künste eich wieder zu entwickeln, nicht in erstmaligem Entstehen, sondern nachdem sie 
nur in Folge der verminderten Zahl ihrer Besitzer etwas spärlicher geworden. 

Hiermit ist das was wir in Betreff der Unzerstörbarkeit des Weltalls überkommen 
haben, nach bestem Vermögen vorgetragen. Im Folgenden müssen nun die Entgegnungen 
gegen jeden einzelnen Punkt dargelegt werden. 
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In den von der Blätterversetzung betroffenen Abschnitten entspricht 

die Mangey'ecbe Seite der Seite der vorliegenden Ausgabe 
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Verzeichnifs der erwähnten Schriftsteller. 

Die Zahlen beziehen »ich auf Ute Seiten and Zeilen des griechischen Textes; wo es thunlich war, ist 
das genauere Citat in der deutschen Uebcrtragung angegeben worden. 



Aeachyloe 237.3 

Anaxagoraa 220,7 

Aristoteles 222,12; 224,0; 225,6 

Boetbos aus Sidon 248,11; 249,3 

Chrysippos 230,6; 254,9; 255,8 

Demokritoa "222.2 

Diogenes, Stoiker 24\14 

Empedokles 221,2 

Epikuros 222,2 

Euripides 221,3; 230,6; 274,1 

Heraklcitos 261.11 

Hesiodos 225.3 

Hörnerne 232,10; 269,13 

Klennthee 254,8 

Kritolaos 239.8; 245,13 



Mose« 225,11 
Okellos 223,6 
Panaetio» 248.11 
Parmenides 22 1 .9 
Pindaros 265.14 

Piaton 223,9 ; 228,7; 232,14; 238,3; 272,13 
Theophrustos 264,3 

Ungenannte 229.5 (vgl. Josephi Scaligeri 
poemata, ßernlini 1864 p. 146 u. d. 
W. *«■>); 234.2 (vgl. Scaliger, das. 
p. 127 u. d. W. w^o't und ßergk, poet. 
lyric. p. 449 der dritten Ausgabe), 24 1.1 ; 
272,11 (vgl. Meineke, Analect. Alexan- 
drina p. 46); 275,8 



Die Abweichungen von der TauehnitzVhen Ausgabe in Bezug auf Krasis und Elision 
sind auf Grund der mediccischrn Handschrift vorgenommen worden. — In der Variantenangabe zu 
S. 232,14 lies: <ΰτι *f09i{it Μ 
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